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 1 Als der Sprecher seinen Vortrag über »Die neuen Aspekte in der Geschichte der Menschheit« beendet hatte, konnte Modyun sich eines zynischen Gefühls nicht erwehren. 

Es gab eine Anzahl dummer Fragen – die meisten Zuhörer schienen nicht so recht zu wissen, was sie mit diesen Informationen anfangen sollten. 

Mit einem ironischen Lächeln meldete Modyun sich zu Wort und lenkte die Aufmerksamkeit auf seine Person. 

»Sind Sie sicher, daß Sie uns nicht irgendeine Mythologie geschildert haben?« 
 »Das können wir natürlich nicht mit letzter Sicherheit sagen«, war die vorsichtige Antwort. »Dennoch glauben wir, daß es sich um die reine Wahrheit handelt.« 
 »Die von Ihnen geschilderte Lebens- und Verhaltensweise unserer fernen Vorfahren«, sagte Modyun, »macht mich einigermaßen stutzig.« 
 »Zunächst traf das auch für uns zu«, war die Antwort, »aber der Zusammenhang und die ungeheuer zahlreichen Einzelheiten ergeben einen sehr hohen Wahrscheinlichkeitsgrad.« 
 »Demzufolge haben also unsere Vorfahren wie Tiere miteinander gekämpft – mit einer primitiven Wildheit, die fast den Schluß zuläßt, daß sie einer echten physischen Aktivität fähig waren …« »Dabei handelt es sich genau um das, was wir entdeckt haben.« 
 »Und sie gingen, wie unsere Tiere, auf ihren eigenen Beinen? Sie mußten nicht mit künstlichen Hilfsmitteln gestützt werden?« 
 »Genau«, sagte der Sprecher. 
 Modyun war sarkastisch. »Ich kann mir vorstellen, daß jemand enttäuscht ist.« 
 Ein zustimmendes Lächeln zeichnete sich auf einem Dutzend Gesichter ab. 
 »Ich nehme an«, fuhr Modyun fort, »daß sie ihre eigenen Kinder empfangen und zur Welt gebracht haben.« 
 »O ja«, war die Antwort. »Es war ein Paarungsprozeß, der die Frauen schwängerte und veranlaßte, Kinder zur Welt zu bringen.« 
 Alle Anwesenden fröstelten, als sie sich diese Szene vorstellten. 
 »Ekelhaft«, murmelte eine Frau. 
 Eine andere Person sagte: »Tut mir leid, aber das kann man wohl nur schwer akzeptieren. Am Ende werden Sie uns noch sagen, daß sie ihre eigene Nahrung aßen.« 
 »Genau«, sagte der Sprecher. »Die Nahrung wurde in den Magen und von dort aus in den Darm geleitet. Sie hatten eine individuelle Verdauungsmethode. Die Rückstände beziehungsweise der Kot wurden einem eigens zu diesem Zweck bestimmten Behälter übergeben.« 
 Es gab noch weitere Fragen, deren Antworten alle Anwesenden in einem immer stärkeren Maße befremdeten. Der Sprecher, Doda, empfing diese Eindrücke durch die Gedankenkanalverstärker, mit denen er mit seinen Zuhörern verbunden war. Er stellte fest, daß Modyun noch nicht abgeschaltet hatte, und äußerte einen mehr privaten Gedanken: »Ich habe einigen Grund zu der Annahme, daß Sie sich mehr für diese Entdeckungen interessieren als die anderen.« 
 Modyun war belustigt. »Ich bin einundsechzig Zentimeter groß und habe einen Kopf von fünfunddreißigeinhalb Zentimeter Durchmesser. Was sollte mich an einem präkontrollierten Menschen mit zwei Meter vierundvierzig Muskeln und Knochen interessieren? An einem Menschen, der in der Lage ist, seinen Kopf selbst zu stützen? Ich nehme an, daß Sie meinen Wuchs in dieser Größe mehr als wissenschaftliche Geste bewerten.« 
 »Unsere Vorfahren waren größer als einundsechzig Zentimeter.« 
 »Ja, aber ihre Köpfe waren kleiner, sagten Sie.« 
 »Vielleicht« – Dodas Hinweis hörte sich überspannt an – »wäre eine Frau, die damit einverstanden ist, größer zu werden, ein interessantes Experiment für Sie.« 
 Modyun befand sich sofort in einem Zustand sarkastischen Unglaubens. »Das wird nie der Fall sein. Unsere Frauen sind viel zu kultiviert.« Und er stellte die leicht boshafte Frage: »Warum nehmen Sie dieses Experiment nicht an Ihrer Person vor?«
 »Weil ich der Experimentator bin. Es wäre ein Jahr erforderlich, um die Körper länger wachsen zu lassen. Dann wären zwei Jahre für das Experiment nötig und ein Jahr, um wieder menschlich zu werden. Diesen Prozeß muß jemand beaufsichtigen.« 
 Modyun blieb ironisch. »Vier Jahre! Wenn ich meinen Ruf, normal zu sein, ruinieren will, werde ich wieder mit Ihnen Kontakt aufnehmen.« 
 »Entscheiden Sie in diesem Augenblick nicht dagegen«, bat Doda. »Denken Sie daran, daß Sie die Person sind, die einmal sagte, daß jemand hinausgehen sollte, um nachzusehen, was außerhalb der Barriere in der Welt geschieht.« 
 »Ich habe nur einen Witz gemacht«, entgegnete Modyun schroff. 
 »Wie dem auch sei, Sie sagten es. Und Sie dachten es.« 
 Das stimmte. 
 Das beweist, dachte Modyun bekümmert, daß immer jemand seine eigenen Maßstäbe anlegt, selbst bei den nebensächlichsten Bemerkungen … Zweifellos hatte Doda ihn – wegen dieser Bemerkungen – für das Experiment ausgewählt. Immerhin, es gab Fakten, die man nicht ignorieren konnte. 
 Er sagte abrupt nachdenklich: »Sicher würde ein sorgfältiges Studium des Archivmaterials und der frühen Lehrhilfsmittel einen großen Teil der Erwähnten bestätigen. Ein derartiges Studium wäre für jeden nötig, der hinausgehen will …« 
 Doda schwieg diskret. 
 »Dieser Teil könnte interessant sein«, fuhr Modyun fort, rief dann seinen Insektenbediensteten und wurde weggetragen. 
 Drei Tage später badete sich Moyun in seinem privaten Sonnenteich. Hier hielt er sich normalerweise auf, wenn er die Sonnenstrahlen absorbieren wollte, aus denen er die Energie bezog, welche die Luft, die er atmete, und das Wasser, das er durch die Poren aufnahm, in Nährstoffe verwandelte, die ihn in einer unverwüstlichen Gesundheit hielten. 
 Nun, beinahe unverwüstlich. Er gehörte der dritten Generation der Reagenzwesen innerhalb der Barriere an. Jede der beiden vorangegangenen Generationen hatte ungefähr fünfzehnhundert Jahre gelebt. 
 Er schwebte in dem Sonnenteich und blickte bewundert auf sein Konterfei, das er in einem Bodenspiegel sah. Was für ein nobler und hübscher Kopf, und welch ein wunderbar spitz zulaufender Körper. Die winzigen Arme und Beine waren teilweise in einem fast unsichtbaren Harnisch verborgen. 
 Doch er konnte schon gewisse Veränderungen feststellen. So war er beispielsweise mehrere Millimeter länger geworden. Für ein Gehirn, das so sensitiv und wahrnehmend wie das seine war, waren solche kleinen Veränderungen klar zu registrieren. 
 Doda hatte angedeutet, daß sich möglicherweise »Wachstumsschmerzen« einstellen würden, doch diese, hatte er gesagt, würde Eket, der Insektenwissenschaftler, beseitigen, indem er gefühlsverringernde Drogen in die Mahlzeiten mischte, die seinem Körper später mittels Röhren zugeführt würden. 
 Das wäre natürlich, hatte Doda entschuldigend ausgeführt, bevor er das Stadium erreicht habe, das ihm gestattet, kompakte Nahrung zu essen. 
 Modyun hatte diese Besorgnis des Experimentators gelassen zur Kenntnis genommen und seine Entscheidung getroffen, nachdem er erfahren hatte, daß eine Frau namens Soodleel sich ebenfalls mit einem größeren Wuchs einverstanden erklärt hatte. Sie war bereit, sich mit jedem Mann, der dasselbe tat, zu assoziieren … Als diese Information bekanntgegeben worden war, hatten sich die männlichen Interessen gerührt; denn Soodleel war eine extrem weibliche Kreatur, die in jedem x-beliebigen Sonnenteich jederzeit willkommen war. Doch Doda hatte dieser potentiellen Konkurrenz Einhalt geboten, indem er mit Modyuns Erlaubnis bekanntgab, daß die endgültige Wahl bereits getroffen sei. 
 Soodleel ihrerseits freute sich, daß es Modyun war. Sie würde sich nach einem Monat zur gleichen Größe entwickeln. 
 Und nun – Jahre später – war er also hier. 
 Eket selbst hatte ihn auf einer Grasfläche unweit der Hauptstraße abgesetzt, die man hinter der mit Sträuchern bewachsenen Böschung nicht sehen konnte. 
 Reifen quietschten plötzlich. 
 Dieses Geräusch löste bei Modyun eine erstaunliche Reaktion aus. Er kämpfte gegen das Gefühl an, vor Erregung herumhüpfen zu müssen. Das war wirklich eine völlig unerwartete körperliche Reaktion. Während er beobachtete, zwang er seine zuckenden Muskeln unter Kontrolle. Er sah Eket in Richtung der Berge verschwinden. 
 Modyun stieg die flache Böschung hinauf und staunte noch immer über das, was unter seiner Haut vorging. Er hatte einige Mühe, seine Muskelbewegungen dem Willen unterzuordnen. Als er oben war, bahnte er sich einen Weg durch die Sträucher – und stand plötzlich am Straßenrand. 
 Vor langer Zeit hatte er sich von einem seiner Insektenträger zu dieser Straße bringen lassen. Und er hatte eine Weile den Verkehr beobachtet, die unzähligen Wagen, die wie wahnsinnig die Straße entlangrasten. In fast allen Wagen saßen mehrere Passagiere: eine scheinbar endlose Anzahl von Tieren aller Arten. Die Verschiedenartigkeit der Kreaturen hatte ihn mit Staunen erfüllt. Denn er hatte vergessen, wie viele Typen es unter diesen Geschöpfen gab. Alle waren jetzt seit Tausenden von Jahren zivilisiert und lebten in ihrer von Menschen erschaffenen technischen Welt. 
 »Aber wo wollen die alle hin?« hatte Modyun damals seinen Insektenführer gefragt. Dieser war eine mächtige Stabheuschrecke, ursprünglich dazu bestimmt, schwere Lasten über rauhe Gebirgslandschaften zu befördern. Der Insektenführer hatte die Frage nicht beantwortet, abgesehen von einer typischen Insektenerwiderung, die an sich eine Frage war. 
 »Sir, warum halten wir nicht ungefähr hundert dieser Fahrzeuge an und fragen die Passagiere, wohin Sie wollen?« 
 Modyun hatte diesen Vorschlag abgelehnt, weil er ihm sinnlos vorgekommen war. Doch jetzt, während er die gleichen dahinbrausenden Fahrzeuge sah, bedauerte er, es damals nicht getan zu haben. 
 Diesmal spürte er keine Langeweile. Sein zu voller Größe ausgewachsener Körper war warm und von tausend inneren Reflexen erfüllt. Wohin er auch sah, er spürte eine seltsame Stimulation. Er empfand den Impuls, laut zu kichern, herumzuhüpfen und Beine, Arme und Mund zu bewegen. 
 So unheimlich viel Bewegung. Die unzähligen Fahrzeuge … Die akustischen und optischen Eindrücke, die auf ihn einstürmten, fanden seine motorischen Zentren ungewappnet vor. 
 Die Wirkung war unerträglich. Modyun hielt einen muskulösen Stop für erforderlich und schaltete bewußt ab. Sofort war von dem Zittern und den Zukkungen in ihm nicht mehr zu spüren. 
 Wieder ruhig geworden, wies er ein unbesetztes Fahrzeug ab, das auf ihn zurollte. Einen Augenblick später winkte er einen mit vier Tieren besetzten Wagen heran, in dem noch zwei Plätze frei waren. 
 Der Wagen hielt quietschend an, und Modyun mußte sich mit dem Einsteigen beeilen. Er atmete heftig, als er in seinen Sitz sank. Er fragte sich, was dieses heftige Atmen zu bedeuten hatte. Natürlich, die Antwort war in seinem Körper. Beschleunigte Herzschläge. Größere Lungenausdehnung. Geräuschvolles Ein- und Ausatmen. Und chemische Veränderungen innerhalb des Körpers, so zahlreich, daß er es aufgab, sie alle zu zählen. 
 Interessant. Neu. Er dachte: Diese Drogen, die Doda mir während meiner letzten Wachstumsperiode gegeben hat, ließen mich offensichtlich nur langsam gehen, und ich lebte auch nur in einer angenehmen Umgebung, die selbstverständlich auch nur angenehme Gefühle in mir auslöste. 
 Er stellte fest, daß die anderen Passagiere des Fahrzeugs ihn neugierig beäugten. 
 Er erwiderte ihre Blicke mit einem angedeuteten höflichen Lächeln. 
 »Was sind Sie eigentlich?« fragte schließlich ein katzenartiger Mann. »Ich kann mich nicht entsinnen, Ihrer Art jemals begegnet zu sein.« 
 Der Sprecher hatte eine schwache Ähnlichkeit mit einem südamerikanischen Jaguar. 
 Moyun wollte antworten, daß es sich bei ihm um einen Menschen handele, als er sich der Wichtigkeit der Bemerkung des anderen bewußt wurde. Der Mensch, Beherrscher des Planeten, war unbekannt. 
 Es ist wahr, dachte er, daß wir zurückgezogen leben – mit unseren Insektenbediensteten und -trägem, mit unseren Haushaltstieren. Und wir selbst haben uns für die Tier- und Insektenzivilisation außerhalb der Barriere nie ernsthaft interessiert. 
 Aber daß diese Außenwelt aufgehört hatte, sich für ihn und seine Kollegen zu interessieren, war eine völlig andere Sache. Und das gehörte gewiß nicht zu der ursprünglichen Programmierung … Diese Erkenntnis hinderte Modyun, die Wahrheit über sich selbst zu sagen. Während er noch über eine passende Antwort nachdachte, zuckte ein modifiziertes kleines Nilpferd – ein schlankes zweieinhalb Meter großes Wesen, das sogar einen Halsansatz hatte – auf dem Vordersitz die Achseln und sprach: »Er ist ein Affe. Von seiner Art gibt’s in Afrika haufenweise.« 
 Ein fuchsähnliches Wesen, das auf dem Rücksitz neben Modyun saß, sagte rasch: »Ich habe eine Menge Affen gesehen. Es besteht eine Ähnlichkeit, gewiß, aber das will nichts heißen.« 
 »Um Himmels willen«, sagte der Nilpferdmann, »Affen sind keine Spezies wie du und ich. Da gibt es verschiedene Rassen – und keine hat eine übereinstimmende Ähnlichkeit mit der anderen.« 
 Sie verzichteten auf eine weitere Debatte über Modyuns Herkunft. Der Fuchsmann strich seinen Unterkiefer und hüllte sich in Schweigen. 
 Nun ja, dachte Modyun tolerant, ein Affe. Warum auch nicht? 
 Er akzeptierte es aus dem Augenblick heraus. Der Fehler der Programmierung, der verhinderte, daß diese Tiermenschen in ihm ein Menschenwesen erkannten, war merkwürdig. Man mußte sich näher mit dieser Einstellung beschäftigen. Vielleicht konnte er einen interessanten Bericht liefern, wenn er wieder hinter die Barriere zurückkehrte. 
 So richtete er sich auf die Rolle des Affen ein und gab sich alle Mühe, mit einem Nilpferd, einem Fuchsmann und einem Jaguarmann eine Unterhaltung anzuknüpfen. Dann war da noch ein dunkles, stattliches Wesen, das sich als Grislybär vorstellte. 
 All diese Tiermenschen waren zwischen zwei und zweieinhalb Meter groß. Ihre Körper waren auf eine halbmenschliche Form modifiziert. Jeder hatte Hände, saß aufrecht und konnte natürlich auch aufrecht gehen. 
 Mit diesen Wesen in einem Fahrzeug zu sitzen, war nicht uninteressant. Modyun lehnte sich in seinem Sitz zurück, blickte durch das Seitenfenster in die vorbeirollende Landschaft hinein und hatte dabei ein merkwürdiges Gefühl. Eine Art Erregung? Er verwarf diesen Gedanken sofort. Sein Körper mußte seine eigenen Reaktionen haben, die er vorerst noch nicht analysieren konnte. 
 Da fiel ihm wieder die Bemerkung der Stabheuschrecke ein, die sich auf die offensichtliche Bewegungssucht der Tiermenschen bezogen hatte. Also erkundigte er sich jetzt: »Wohin geht die Fahrt?« Beinahe hätte er hinzugefügt: »Und weshalb in diesem Tempo?«, aber er unterdrückte diese Frage. Wie dem auch sei, es war eine Tatsache, daß alle Fahrzeuge wie mechanische Dämonen dahinflitzten. Es war ein Exzeß des Originalprogramms. Anscheinend hatte die für Details verantwortlichen Computer eigenmächtig ihre Programmierungsdaten geändert. Aufwärts. 
 Durch wen? fragte sich Modyun. 
 Seine vier Mitpassagiere erzählten ihm, daß sie in einem Ausbildungszentrum für Raumfahrer gewesen waren. Dort hatten sie gelernt, mit einem Raumschiff umzugehen. Jetzt fuhren sie in die Stadt Hulee, um auf den Start zu warten. Modyun nahm an, daß sie sich im Trainingslager angefreundet hatten. Sie verstanden sich gut, benahmen sich kameradschaftlich, aber ihn schlossen sie – nach einer anfänglichen Neugier – völlig aus. Und das war ihm nur recht. 
 Über solche trivialen Angelegenheiten war Modyun erhaben. Als sie über die Einzelheiten ihrer Ausbildung sprachen und den bevorstehenden Flug in den Weltraum, verlor Modyun sein Interesse. 
 Der Wagen näherte sich rasch der Stadt; die Gebäude wurden immer zahlreicher. Sie fuhren Hügel hinauf und hinunter, und Modyun sah einmal in der Ferne einen Fluß schimmern. Bald waren sie restlos von der Stadt umgeben. Große und kleine Häuser leuchteten in der Mittagssonne. 
 Als er alles beobachtete, spürte er in seinem Körper wieder eine seltsame Stimulation. Hätte er es nicht besser gewußt, würde er unwissend die Tatsache akzeptiert haben, daß er aufgeregt war. Ich muß aufpassen, dachte er, denn ich zeige die starke Tendenz, mich mit meinen körperlichen Gefühlen zu identifizieren. 
 Die Stadt Hulee, dachte er. Nun, hier bin ich. Und ich bin der erste Mensch, der nach ungefähr dreitausendfünfhundert Jahren die Barriere überschritten hat. 
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 »Wo wollen Sie hin?« fragte einer der Tiermenschen. Modyun brauchte einen Moment zu der Feststellung, daß der Bärenmann diese Frage gestellt hatte. Er erwachte aus seinen Träumereien und sagte, er habe keine Ahnung. »Ich bin neu hier«, erwiderte er, »und soeben aus Afrika eingetroffen. Was schlagen Sie vor?« 

Sie diskutierten einige Zeit darüber und ignorierten ihn. 
 Schließlich sagte der Fuchsmann: »Warum nehmen wir ihn nicht einfach mit?« Er sagte das mit einer Betonung, als wundere er sich, daß es ihm nicht schon früher eingefallen war. 
 Und das war die Entscheidung. 
 »Wir könnten ihm das ganze Amüsierviertel zeigen«, sagte der Nilpferdmann. »Sicher ist es beispielsweise ganz amüsant zu sehen, mit welchen Frauen er sich abgibt.« 
 Modyun dachte an Soodleel und sagte: »Ich erwarte meine eigene Frau.« 
 »Das ist sogar noch besser«, sagte der Jaguarmann. »Dann können wir beobachten, wie sich Affen lieben …« In Modyuns Gesicht mußte sich Verwunderung spiegeln, denn die Schlitzaugen des Sprechers weiteten sich unschuldig. »Sie haben doch nichts dagegen – oder?« 
 Modyun selbst wußte nicht, weshalb er etwas dagegen haben sollte, er nahm aber an, daß Soodleel dagegen sein würde. Kurz vor seiner Abreise hatten sie und er eines seiner Tierpärchen beim Geschlechtsakt beobachtet. Soodleel war zu jenem Zeitpunkt natürlich noch nicht ganz erwachsen, und vielleicht hatte ihre Reaktion darauf den gereizten Zustand ihres Körpers reflektiert. Im übrigen war sie mit dieser Angelegenheit nicht vertraut. 
 Modyun lächelte bei dieser Erinnerung und erklärte gewandt, daß weibliche Affen manchmal etwas gegen Beobachter hätten. 
 Die vier Tiermänner starrten ihn zunächst erstaunt und dann mit unverhohlener Verachtung an. Dann sagte der Jaguarmann: »Sie wollen uns doch nicht weismachen, daß ihr Affen euch von eueren Frauen herumkommandieren laßt?« Er sah seine Kollegen verschmitzt an. »Ich denke, wir müssen diesem Burschen erst noch beibringen, was man unter männlich versteht.« Er streckte eine Hand aus und klopfte Modyuns Arm. »Machen Sie sich nur keine Sorgen, Sir. Halten Sie sich an uns, dann werden Sie sich bald wieder im Normalzustand befinden.« 
 Und erst jetzt stellten sich die Tiermenschen vor. Der Jaguarmann hieß Dooldn, der Bärenmann Roozb, der Fuchsmann Narrl und der Nilpferdmann hörte auf den Namen Ichdohz. 
 Nachdem sie ihre Namen genannt hatten, warteten die Tiermenschen gespannt auf ein Wort von Modyun. Und Modyun zögerte. Wie eine Woge rollten seine Erinnerungen an die Bedeutung dieser Namen heran. Zum Auseinanderhalten der einzelnen Tiere richtete man sich nach dem Alphabet: fünf Buchstaben für die Namen der Tiere Nordamerikas, sechs für Südamerika, sieben für Afrika und so weiter. Die Computer waren angewiesen worden, bei keinem Individuum ein und den gleichen Buchstaben zu verwenden. Darum gab es auch kein Tier mit dem Namen Aaaaa oder Bbbbb. Doch ansonst hatte man der Verrücktheit alphabetischer Progression freien Spielraum gelassen. Bei dieser Namenslotterie hatten seine vier Mitpassagiere relativ gut abgeschnitten. Ihre Namen waren, ohne Ausnahme, noch recht gut auszusprechen. 
 Was Modyun vorübergehend beunruhigte, war, daß der Mensch eine etwas andere Form der Namensgebung pflegte. So würde sein Name, Modyun, ihn sofort als menschliches Wesen ausweisen. Jeder, der die Formel verstand, würde es wissen. 
 Doch er zögerte nur kurz und erkannte sofort, daß er aus dem y seines Namens ein i machen konnte – ohne daß der Name anders ausgesprochen wurde – und somit in der Lage war, eine Identifizierung als »Mensch« zu vermeiden. Fügte er noch ein n hinzu, dann kam er als afrikanisches Tier mit sieben Buchstaben durch. Wenigstens konnte er diesen Status beibehalten, bis diese Buchstabenkombination einem Computer vorgelegt wurde. 
 Das tat kaum etwas zur Sache. Denn sehr lange würde er seine Behauptung, ein Affe zu sein, nicht aufrechterhalten können. 
 Sein abgewandelter Name wurde ohne Frage akzeptiert. Und so war er Modiunn. Für ein paar Stunden. Oder Minuten. 
 Dooldn, der Jaguarmann, informierte ihn, daß er und seine Kollegen zum Stadtzentrum fahren würden. »Sie werden wissen, was es mit dem Wohnungssystem für eine Bewandtnis hat«, sagte er. »Ich nehme an, daß es in der ganzen Welt dasselbe ist.« 
 »Ja, ich weiß Bescheid«, sagte Modyun kurz. 
 Als sie einige Minuten später aus dem Fahrzeug stiegen, war ihm klar, daß er sich in die Nesseln gesetzt hatte. Wußte er, wie diese Städte funktionierten? Er, der jener Rasse angehörte, die all diese automatischen Städte und automatischen Landschaften erschaffen hatte. 
 Der Wagen rollte davon, und die vier Tiermenschen überquerten rasch die Straße. Modyun brauchte einige Zeit, um zu begreifen, daß sie auf einen rollenden Bürgersteig zugingen. 
 Das hätte mir gleich klar sein müssen, dachte er verärgert. 
 Alte Erinnerungen begannen sich zu rühren, und die Stadt kam ihm schon vertrauter vor. Er erinnerte sich, daß in dem Wohnviertel bezirksweise immer größere Familien lebten, und schließlich gab es noch einige Luxusappartements für menschliche Wesen. 
 Die Fahrt auf dem Rollsteig endete nach anderthalb Blöcken. Der Jaguarmann deutete eine Steigung hinauf und sagte: »Hallo, da ist ja eine ganze Straße mit freien Wohnungen. Richten wir uns erst einmal ein und gehen dann zum Essen.« 
 Modyun machte den Schluß, als sie von der schnellen, auf die mittelschnelle und dann auf die langsame Rolle überwechselten, um schließlich auf der Straße zu stehen. Seine Begleiter gingen die Anhöhe hinauf; er folgte ihnen, ein wenig zurückbleibend und unentschlossen. Sollte er sein Täuschungsmanöver fortsetzen? Das schien vergeblich zu sein. Nichtsdestoweniger stand er, wie die anderen, vor einem Satz Klingelknöpfe. Er drückte auf den korrekten Knopf und nannte seinen Affennamen. 
 Dann wartete er, bis der Computer die Tür öffnete. 
 Und der Computer weigerte sich, ihn in Empfang zu nehmen. 
 »Sie sind keine vorschriftsmäßig identifizierte Person«, sagte er. 
 Modyun reagierte nicht, sagte nichts und dachte nicht einmal über die Worte der Maschine nach. In ihm herrschte eine Verwirrung, die er noch nie zuvor gespürt hatte. In gewisser Hinsicht war das eine Reaktion, aber sie war ihm völlig neu. So war das keine bewußte Angelegenheit, sondern eine unbewußte, für die sein Verstand nicht verantwortlich war. 
 Phantastisch war, daß diese totale Verwirrung auch seine Gedanken beeinflußte … 
 Er begann sich anzupassen und stellte zunächst einmal fest. Neben der Tür zu dem Appartement war der Mechanismus; die gedrückt wurden, das kleine, dreieckige Metallgitter darunter, aus dem die Stimme des Computers diese unglaublichen Worte gesprochen hatte. 
 Auf der einen Seite konnte er eine lange Reihe steril aussehender Appartementgebäude sehen. Eins sah aus wie das andere. Nun, genaugenommen waren es keine Appartements im eigentlichen Sinne. Der ganze Block war terrassenförmig angeordnet. Jede Wohneinheit war separat und hatte eine eigene Treppe, die zu einer kleinen Veranda führte. Er nahm an – obwohl er nicht genau sehen konnte, was neben den anderen Türen war –, daß jede Veranda einen kleinen Satz alphabetischer Knöpfe hatte und ein hinter einem kleinen Gitter verborgenes Lautsprechersystem. 
 In gewisser Hinsicht war das eine recht trostlose Welt. Aber wie anders hätte man Millionen mit Wohnungen versorgen können? Moayuns Vorfahren hatten gegenüber den Tiermenschen die gleiche tolerante Haltung an den Tag gelegt wie er selbst. Was die Wohnungen betraf, so hatte man nicht die Schönheit, sondern vielmehr die Zweckmäßigkeit in Erwägung gezogen. 
 Weil Ordnung und Sauberkeit etwas sehr Nützliches waren, verfügte jede Wohnung über ein automatisches Reinigungssystem und natürlich auch die Stadt in ihrer Gesamtheit. Die Plastikwand und die Plastiktür blitzten vor Sauberkeit. Die Treppenstufen sahen gewaschen und geschrubbt aus. Auf dem Gang war nicht der winzigste Schmutzfleck zu sehen. 
 Er beobachtete noch immer die Einzelheiten der Welt um sich herum, als ihm einfiel, was ihn so enorm beeinflußt hatte. 
 Die Ablehnung. 
 Er war zurückgewiesen worden. 
 In seinem ganzen mehrere hundert Jahre alten Leben war ihm so etwas noch nie vorgekommen. Das war der Aufprall, denn sein Geist wurde von keiner Barriere geschützt, ausgenommen von einer Philosophie über die Nichtigkeit aller Dinge – und der Nutzlosigkeit aller Anstrengungen. Im Prinzip war alles Tun sinnlos. Körper hatten also Gefühle und der Geist hatte keine … Es lag in der Natur eines Menschenwesens, daß es die Empfindungen des Körpers wahrnehmen konnte. Und es war eine Eigenschaft der Menschenwesen, die Gefühle ihrer Körper ignorieren zu können, wenn sie das für angebracht hielten. 
 Und jetzt war er seit vielen Augenblicken nicht in der Lage gewesen, diese Methode anzuwenden. Als er die erstaunliche Wahrheit seiner tiefen Verwirrung erkannte – sie wiedererkannte –, stellte Modyun fest, daß sein Körper sich in einem verärgerten Zustand befand. 
 Das Bewußtsein eines physischen Gefühls war wie ein Signal. Doch im nächsten Moment reduzierte sich sein Geist auf den Normalzustand, trennte sich vom Körper, brachte ihm wieder die Ruhe, aber auch einen Schuß Neugier. 
 »Was soll das heißen? Ich habe schließlich einen Namen der richtigen Länge und einen korrekten Kode für einen afrikanischen Affen. Warum werde ich also nicht akzeptiert?« 
 »Das Individuum dieses Namens – Modiunn – ist in Afrika gegenwärtig, wird aber als Wohnungssucher einer speziellen Adresse unterstellt.« 
 Seine Gereiztheit wurde stärker. Sein Körper schien sich nicht leicht kontrollieren zu lassen. Modyun brauchte einen Moment, um zu erkennen, was seinem Körper Schwierigkeiten machte. In den alten Zeiten hätten Computer auf solche Vorkommnisse programmiert werden können, und das war bei diesem Computer nicht der Fall. Kein Mensch hatte sich jemals über eine spezielle Tierart Sorgen gemacht. Es war ihm gleichgültig gewesen, um welch eine besondere Art es sich handelte oder was mit ihr geschah. 
 Er fragte mit einer drohenden Betonung: »Seit wann erlaubt sich ein Computer, einem bestimmten Tier ein bestimmtes Quartier zuzuweisen?« 
 »Wollen Sie damit sagen, daß ich kein Recht habe, Ihnen den Einlaß zu verweigern?« fragte der Computer. 
 »Ich bezweifle«, sagte Modyun von der Höhe seines Menschentums herab, »daß Sie tatsächlich über einen weiteren Modiunn informiert sind. Und ich möchte wissen, wer Sie mit einem Computer in Südafrika verbunden hat.« 
 Der Computer sagte, er sei seit dreitausendvierhundertdreiundfünfzig Jahren, elf Stunden, siebenundzwanzig Minuten und zehn Sekunden mit allen anderen Computern des Planeten verbunden. Weil der Computer antwortete, nahm Modyun an, daß er niemals gegen Fragen, wie er sie stellte, programmiert worden war. 
 Er öffnete den Mund, um dem Computer weitere Fragen zu stellen, als sein Körper von einem unangenehmen Gefühl durchdrungen wurde. Anscheinend war irgendein empfindlicher Nerv in den Eingeweiden in Aufruhr geraten. Sicher vor Ärger. Er wußte nicht genau, wie lange der Mensch schon hinter der Barriere gelebt hatte; er selbst gehörte der dritten Generation an. Doch die Informationszentren in seinem Gehirn sagten ihm, daß die Computer wenige Jahre, nachdem sich der Mensch zurückgezogen hatte, neu programmiert worden waren. 
 Wer konnte das bewerkstelligt haben? 
 Er unternahm noch einen Versuch und sagte: »Sie weigern sich also, mir diese Tür zu öffnen?« 
 »Es ist unmöglich«, war die Antwort. »Ich bin ein Automat – und Sie sind für einen Eintritt nicht qualifiziert.« 
 Modyun wurde schmerzlich daran erinnert, daß der Computer eine rein mechanische Einrichtung war und seine Grenzen hatte. Aber das Problem war nicht die Maschine, sondern das, was sie verändert hatte. 
 Ich werde versuchen, die Tiermenschen zu überreden, in eine größere Wohnung zu ziehen, die ich mit ihnen teilen kann, dachte er. 
 Die Tiermenschen waren, wie er jetzt sah, in ihren kleinen Häusern verschwunden. Modyun wußte, daß Roozb, der Bärenmann, das Appartement zur linken Hand bezogen hatte. So ging er herüber, kümmerte sich nicht um das Knopfsystem, sondern klopfte an die Tür. 
 Stille … 
 Dann Schritte. 
 Die Tür wurde geöffnet. Der stattliche Bärenmann stand vor ihm und lächelte ihn freundlich an. »He!« sagte er. »Sie sind ja rasch fertig. Kommen Sie herein. Bei mir dauert es noch eine Minute.« 
 Modyun trat ein und rechnete insgeheim damit, daß dieser Türcomputer ihn ebenfalls zur Rede stellen würde. Aber der Gitterlautsprecher schwieg, woraus Modyun schloß, daß er nichts gegen seine Anwesenheit in Roozbs Wohnung einzuwenden hatte. 
 Man muß nicht unbedingt auf jeden Knopf drükken, dachte er. 
 Er hatte in Erwägung gezogen, sich nach einem Appartement mit zwei Betten zu erkundigen. Doch jetzt war das wohl nicht mehr nötig. Er wußte noch nicht, wann er etwas unternehmen und was es sein würde. Immerhin schien festzustehen, daß etwas so war, wie es nicht sein sollte. 
 Man hatte angenommen, daß diese Tierkultur eine stereotype Gesellschaft war, in der es keine Überraschungen gab. Roozbs herzliche Einladung gab ihm etwas mehr Zeit, darüber nachzudenken. 
 Ich werde mich nach einem Appartement mit zwei Betten erkundigen, dachte er. 
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 Eine halbe Stunde später. Sie gingen zu dem zwei Blöcke entfernten Kommissariat, in dem die Verpflegung ausgegeben wurde. Modyun hielt sich zurück, während die anderen vier eifrig nach Tellern griffen und sich hintereinander aufstellten. Die Frage, die Modyun beschäftigte, lautete: Wird der Verpflegungscomputer sich weigern, mich zu bedienen? Und wie wird es weitergehen, wenn ich hier als menschliches Wesen identifiziert werde? 

Was ihn aktiv machte, war seine Abgeneigtheit zu glauben, daß jemand sich die Mühe gemacht hatte, Millionen dieser simplen Maschinen zu verändern. Und noch wichtiger: Äußerlich deutete nichts darauf hin, daß das über Jahrtausende langsam aufgebaute System der kostenlosen Verpflegung ohne jede Frage verändert worden war. 

Maschinen bearbeiteten automatisch den Boden und brachten die daraus resultierende Ernte ein. Für die früheren Fleischfresser gab es von Computern kreierte Proteinsubstanzen aus eßbaren Getreidearten, Früchten, Gräsern, Sträuchern und Bäumen. Für die ehemaligen Pflanzenesser wurden angemessene Diätspeisen nach der gleichen totalen Methode hergestellt. Fast alles, was grün, gelb oder aus Holz war, hatte einen Nutzwert für irgendeine jetzt intelligente Lebensform. Beinahe so gut wie nichts wurde verschwendet. 

Zu komplex. Eine Abänderung wäre ein Eingriff in die ganze Kette der Operationen gewesen. 
 Modyun nahm sein Essen aus den Behältern, die der Computer ihm zu öffnen gestattete. Er nannte seinen richtigen Namen und vertraute dabei seiner Logik. Immerhin, dachte er, essen die Affen Dinge, um die sich menschliche Wesen nicht kümmern. 
 Nachdem er seine Platte mit eßbarer Nahrung beladen hatte, ging er zu dem Tisch, an dem seine Kollegen bereits Platz genommen hatten. Noch immer war keine Störung eingetreten. Alles war in Ordnung. Weil die anderen lebhaft miteinander diskutierten, setzte sich Modyun und begann geräuschvoll zu kauen und zu schlucken. Obwohl er während der letzten Etappe seiner Wachstumsperiode viele Male gegessen hatte, fand er diesen Vorgang noch immer widerlich. 
 Er dachte auch daran, daß, wenn er die Geräusche des Essens überstanden hatte, noch etwas Entwürdigenderes folgen würde. Später … Er würde eine Toilette finden und in Gegenwart anderer Geschöpfe, die in angrenzenden Kabinen hockten, seine Exkremente loswerden müssen. 
 Das Leben außerhalb der Barriere, dachte er, ist genauso, wie ich es mir vorgestellt habe: langweilig, ermüdend und verwirrend. Aber er war für einige Zeit in seinem großen Körper gefangen und mußte dessen Anforderungen genügen. 
 Er dachte an die Menschen der Frühzeit. Jedes Individuum wurde ständig angetrieben. Täglich und stündlich mußte es sich seiner Umgebung anpassen, mußte mitlaufen, ständig in Bewegung sein, dynamisch handeln. 
 Was konnte sich in den Köpfen dieser Individuen schon vorgehen? Nichts. 
 Modyun kaute unglücklich an seinem Essen herum und dachte über seine Situation nach, als er der Unterhaltung seiner vier Freunde entnahm, daß sie sich noch immer mit ihrem bevorstehenden Raumflug beschäftigten. 
 Jemand, so schien es, hatte die Autoritäten überredet, für diese Expedition den falschen Bestimmungsort zu wählen. Und man mußte ihre Pläne durchkreuzen, ihre Pläne und die jener Mächte, die davon überzeugt waren, daß das Superraumschiff zu den richtigen Sternen fliegen würde … 
 »Wichtig … Eine notwendige Aktion … Entscheidend für die Welt …« 
 Die Worte und die Bedeutung aller Dinge, die geleistet werden mußten, sickerten in Modyuns Wahrnehmungsvermögen. Zunächst registrierte er sie nur. Schließlich erkannte er ihre Bedeutung und sagte mit einem leichten Lächeln: »Wenn Sie Ihren Standpunkt nicht verständlich machen können – was würde dann passieren?« 
 Der Jaguarmann starrte ihn verblüfft an. »Dann wird es einem anderen gelingen. Und jemand hat schon einen eigenen Plan.« 
 »Mit welchen Konsequenzen?« fragte Modyun. 
 »Ihre Ideen sind falsch, unsere sind richtig.« 
 »Aber was könnte tatsächlich passieren?« fragte Modyun weiter. 
 »Die Expedition würde zu einem Haufen gelber Sonnen, wie die unsere, führen. Die Chance, in einem Sonnensystem wie dem unseren Leben vorzufinden, ist geringer als auf Planeten einer blauen Sonne. Das hat man herausgefunden.« 
 Modyun blickte wieder lächelnd aus seiner Höhe herab, in der man all diese Dinge gleichermaßen nichtig fand, »Und angenommen, die Expedition findet weder auf dem gelben noch auf dem blauen Sonnensystem eine Spur von Leben?« 
 »Dann wäre die Expedition sinnlos.« 
 Er kam bei dieser Kreatur mit seiner perfekten Logik nicht an. Der Mensch selbst hatte sich einmal in diesem Zwischenstadium der Entwicklung befunden und geglaubt, daß der Erfolg nur aus einem Resultat bestand. 
 Modyun lenkte seine Fragen auf andere Bahnen. »Werden die Teilnehmer an einer derartigen Reise es auch bequem haben?« 
 »O ja. Die Schiffe sind perfekt – wie große Städte, die durch den Raum fliegen.« 
 »Werden die Besatzungsmitglieder essen, schlafen, sich unterhalten und mit Angehörigen des anderen Geschlechts zusammen sein können? Werden sie die Möglichkeit haben, etwas für ihre Bildung zu tun?« 
 »Sie haben alle Möglichkeiten.« 
 »Was spielt dann das Resultat für eine Rolle?« fragte Modyun triumphierend. 
 »Finden wir nirgendwo Leben, war die Reise nutzlos. Diese interstellaren Schiffe sind schnell, aber man hat uns gesagt, daß wir viele Planeten besuchen werden, und daß die Reise lange dauern wird. Ein Individuum hat es schwer, wenn der Zweck nicht erreicht wird.« 
 Modyun hatte den Eindruck, daß jede Person an Bord die gleiche Existenz führen würde, ob das Unternehmen ein Fehlschlag war oder nicht. Er fragte belustigt: »Nun gut, aber angenommen, ihr findet auf einem anderen Planetensystem intelligentes Leben – was dann?« 
 Der Jaguarmann schüttelte den Kopf. »Ihr Affen«, sagte er dann, »stellt die verteufeltesten Fragen. So ist es nun einmal im Leben, Sir! Wir suchen uns immer neue Ziele.« 
 Modyun ließ sich nicht ablenken und drückte nach: »Wie werdet ihr mit diesem fremden Wesen, falls ihr welche findet, fertig werden?« 
 »Darüber müssen wir noch eine Satzung ausarbeiten. Es kommt darauf an, wie sie reagieren.« 
 »Nennen Sie mir ein Beispiel dieser ›Satzung‹.« 
 Der Gesichtsausdruck des Jaguarmannes veränderte sich. Er schien genug zu haben. »Wie sollte ich das im voraus wissen?« explodierte er. 
 Während sie weiterdiskutierten, stellte Modyun eine weitere Komplikation fest und fragte: »Vorhin wurde von einer Überredung der ›Autoritäten‹ gesprochen. Wer sind nun diese Autoritäten?« 
 Er wartete ab und dachte: Gleich werde ich den Feind kennenlernen. 
 »Die Hyänenmänner«, war die Antwort. 
 Das war eine Überraschung sehr ordinärer Art. Nicht die Tiger- oder Löwenmänner, dachte Modyun, nicht die Elefantenmänner, keines von den Wesen, die einmal große und mächtige Tiere gewesen waren. Nein, ein ehemaliger Aasfresser hatte sich zum Gipfel der Machtstruktur emporgeschwungen. 
 Ein störender Gedanke. 
 Alle hatten den gleichen Status gehabt, als die Menschen sich hinter die Barriere zurückzogen und die Städte, das ganze Leben überhaupt, unverwüstlichen Computern überließen. Die Hyänenmenschen hatten sich irgendwie durch diese defensive Position geschmuggelt. Unglaublich, doch er hatte keinen Grund, daran zu zweifeln. 
 Dennoch begann er sich besser zu fühlen. Eine Gruppe, mit der man reden und diskutieren konnte. Plötzlich schien es nicht mehr ein so ernstes Problem zu sein. 
 Modyun entspannte sich – und zum erstenmal beteiligte er sich mit echtem Interesse an der Unterhaltung. Er war wieder an etwas erinnert worden und sagte: »Ihr wollt nach einem anderen Sternensystem suchen. Was ist mit den Nunuli, die in unserem Sonnensystem Leben entdeckten? Sind sie nicht wieder zurückgekehrt? Und warum erkundigt ihr euch nicht, welche die bewohnten Systeme sind? Ich bin sicher, daß sie es euch gern sagen werden. Sie sind, soviel ich weiß, eine sehr gefällige Rasse.« Er betrachtete die ausdruckslosen Gesichter. 
 »Nunuli!« sagte der Fuchsmann. 
 »Wesen von einem anderen Stern! Nein, wir dachten noch nie …« Das war der Bärenmann. 
 »Wo haben Sie von diesen fremden Wesen gehört?« fragte der Jaguarmann mißtrauisch. »Und wann war das?« 
 Modyun, der vorübergehend vergessen hatte, daß er für sie ein Affe war, der nicht mehr wissen konnte als sie, stieß hervor: »Ich habe das dort gehört, wo ich herkomme.« 
 Was durchaus der Wahrheit entspricht, dachte er selbstgefällig. 
 Die vier Tiermänner gaben sich mit dieser Antwort zufrieden. Was im fernen Afrika vorging, schienen sie nicht genau zu wissen. Einige Minuten lang sprachen sie nur unter sich. Dann sagte der Bärenmann mit einer umfassenden Geste: »Das ganze Universum muß erforscht werden.« 
 Vielleicht war es nicht der geeignete Augenblick, doch Modyun war ein anderer Gedanke gekommen. »Was habt ihr getan, bevor ihr zu dieser Expedition verpflichtet wurdet?« fragte er neugierig. »Welche Arbeit habt ihr gemacht?« 
 »Ich war Störungssucher im Baugewerbe«, sagte Narrl. »Bei diesen großen automatischen Operationen gehen die unglaublichsten Dinge verloren, müssen Sie wissen, und ich spürte sie auf.« 
 Ichdohz hatte, wie es sich herausstellte, auf einer Algenfarm am Ozean gearbeitet. »Ich fühle mich in der Nähe des Wassers noch immer wohl, obgleich es salzig ist«, gab er zu. »All diese Kanäle und Sumpfgebiete tun mir gut.« 
 Roozb war Förster gewesen. »Ich liebe die Wälder, die Berge und die Weite«, sagte er. »Darum denke ich, daß ich auch diese Expedition lieben werde. Dieser ganze ungeheure Raum …« 
 Dooldn wollte nichts von seiner Vergangenheit erzählen. »Nicht daß ich mich schäme«, sagte er, »aber es war ein – ein sonderbares Leben, das ich nicht schildern möchte.« 
 Diese Weigerung war für Modyun eine Herausforderung. Jedes Tier hatte doch seine speziellen Eigenarten – und was hatte für Jaguare Gültigkeit? Er konnte sich weder erinnern noch es herausfinden. 
 Mit Verspätung fiel ihm ein, daß sie sich auch nach seinem Beruf erkundigen würden. Er wollte schon sagen, daß er ein Elektrotechniker war, aber das war nicht nötig, denn die anderen diskutierten wieder weiter. 
 Die Information über die Nunuli hatte sie angesichts ihrer bevorstehenden interstellaren Expedition noch mehr in Erregung versetzt und ihre Entschlossenheit gestärkt. Es kam darauf an, daß das Raumschiff den richtigen Bestimmungsort erreichte. Als Modyun sich wieder in die Diskussion einschaltete, sprachen sie eifrig über eine Serie von Schemata, die »Autoritäten« zu ihrem Standpunkt zu bekehren. 
 Plötzlich sprang der Fuchsmann auf die Beine. »He!« Er schrie beinahe vor Erregung. »Wir sollten besser zum Hearing des Komitees hinübergehen.« 
 Modyun stand auf wie die anderen. Er fühlte sich leicht vor den Kopf gestoßen. Ihre unerwartete Reaktion schien einen Schlußstrich unter Modyuns vagen Plan zu setzen, mit Roozb ein Zimmer zu teilen. Es war ihm nicht in den Sinn gekommen, hätte ihm aber einfallen müssen, daß sie am Nachmittag an einem Hearing teilnehmen würden. 
 Tatsächlich war es nicht einmal ein echter Rückschlag. Er mußte sich um eine Wohnung kümmern, und zwar ganz entschieden. 
 Modyun ging zur nächsten Tür und hörte, daß die anderen ihm dichtauf folgten. Während sie zu diesem Hearing gehen, dachte er, werde ich noch einmal diesen Appartementcomputer zur Rede stellen. Und dann wollen wir doch einmal sehen, wer hier der Boß ist: die Maschine oder der Erfinder der Maschine. 
 Mit diesem Gedanken ging er durch den Türrahmen. Dann war er draußen und allein! 
 4 Die anderen waren gegangen. Wohin? 
 Das war erstaunlich. 
 Sie waren dicht hinter ihm gewesen. Ichdohz hatte 

kehlig gelacht, Dooldn hatte mit seiner tiefen, etwas schnurrenden Stimme gesprochen, Roozbs schwere Füße hatten mehrfach auf dem Boden aufgestampft und der Fuchsmann hatte mit einer Art Gebell geantwortet. 

Die Worte waren unendlich bedeutungslos gewesen, doch die Geräusche, die sie gemacht hatten, waren ein vertrauter Teil von Modyuns Umgebung geworden. 

Modyun blieb stehen und blickte zurück. Da war die Tür, durch die er gekommen war … 
 Die Tür war nicht transparent, sondern undurchsichtig. 
 Und sie hatte weder einen Knopf noch eine Klinke. Er machte drei Schritte auf die Tür zu und tastete mit seinen Handflächen und Fingerspitzen. 
 Überall stellte er nur eine ölige Glätte fest. Die Tür öffnete sich nicht. Hinter sich, von der Straßenseite her, hörte er ein leises Geräusch … Etwas in seinem Gehirn reagierte automatisch. 
 Moyun machte kehrt. 
 Der über zwei Meter vierzig große Hyänenmann war nur drei Schritte von ihm entfernt, hielt in einer Hand eine Pistole und fragte mit einer sonderbaren Betonung: »Wollen Sie sich nicht vorstellen, bevor ich …?« Er sprach den Satz nicht zu Ende, machte mit seinem Körper eine wackelnde Bewegung, und dann fiel ihm die Pistole aus der ausgestreckten Hand, um mit einem metallenen Scheppern auf dem Fußboden zu landen. 
 Und das war wie ein Signal. Der mächtige Tiermann sank in die Knie und wisperte: »Helfen Sie mir …« 
 Modyun hätte ihm helfen können, aber er tat es nicht und stand schuldbewußt da. 
 Die Empfindung in seinem Gehirn; er wußte, was es gewesen war: Er hatte Gas angewandt. 
 Ein Teil seines Gehirns hatte das Geräusch hinter ihm als Gefahrenquelle ausgelegt und demzufolge als persönliche Bedrohung. Möglich, daß es eine Gedankenübertragung gewesen war, die seine diesbezügliche Reaktion ausgelöst hatte. 
 Was ihn so wunderte, war, daß es sich um eine aggressive Reaktion handelte. 
 Während seines ganzen friedfertigen Lebens mit seiner Philosophie der totalen Gewaltlosigkeit hatte er nie von den Angriffswaffen Gebrauch gemacht, mit denen sein Gehirn ausgestattet war. 
 Also ein Reflex des Körpers mit seiner animalischen Aggressivität. Um Himmelswillen, dachte er, ich muß darauf achten. 
 Während er diese Entscheidung traf, hatte der Hyänenmann sich auf die Seite gewälzt und lag nun gekrümmt und stöhnend auf dem harten Boden. Modyun ging auf ihn zu und blickte voller Mitleid auf den gemarterten Körper. 
 Er bückte sich nach der Pistole, die einige Schritte weiter auf dem Boden lag. Die Waffe war geladen – eine Patrone in der Kammer. Er wußte nicht, was er davon halten sollte, und fragte: »Woher haben Sie die Waffe?« 
 Keine Antwort, nur ein Stöhnen. 
 »Ich dachte, daß Waffen nicht mehr hergestellt würden«, sagte Modyun. 
 Diesmal bekam er eine Antwort. »Mein Gott«, stöhnte der Hyänenmann, »ich sterbe, und Sie stellen mir dumme Fragen!« 
 Es war nicht so schlimm. Das anfängliche Schuldgefühl war von Modyun gewichen. Er hatte schließlich nur Gas benutzt und keines der anderen Verteidigungsmittel. 
 Als Resultat hatte der Hyänenmann nur einen einfachen, wenn auch brutalen Anfall von Magenkrämpfen. Möglicherweise hatte er auch ein starkes Sodbrennen und verschiedene andere durch Gas ausgelöste Symptome, die man bei Menschen und Tieren feststellen konnte. 
 Es war böse und schmerzhaft, aber der Hyänenmann würde nicht sterben. 
 »In ungefähr einer Stunde ist alles wieder in Ordnung«, sagte Modyun. »Aber« – er schob die Pistole in seine Rocktasche – »ich habe das Gefühl, daß Sie diese Pistole abfeuern wollten. Sie hatten die Absicht, einen Mord zu begehen, und darum fordere ich Sie auf, mir Ihren Namen zu nennen.« 
 Weil er nicht mit einer freiwilligen Antwort rechnete, wandte Modyun die automatische ›Beantwortungsmethode‹ an. 
 »Glydlll«, sagte der Hyänenmann. 
 »In Ordnung, Glydlll«, sagte Modyun, »ich verlange im Augenblick keine weiteren Informationen von Ihnen. In dieser Welt stimmt etwas nicht, und ich kann mir nicht vorstellen, daß Sie persönlich dafür verantwortlich zu machen sind. Aber ich werde wissen, wie ich mit Ihnen Kontakt aufnehme, wenn ich meine endgültigen Entscheidungen getroffen habe.« 
 Damit machte er kehrt und ging nach links. Dort hatte er in dem Ablauf der Ereignisse in einem Zaun eine Öffnung entdeckt, die zur Vorderfront des Kommissariats führte. 
 Als Modyun die Straße erreicht hatte, kamen seine vier Tierkollegen heraus. Als sie ihn sahen, atmete Narrl, der Fuchsmann, erleichtert auf. Alle blieben stehen. 
 Ihre Stimmen artikulierten wilde Wortfetzen, denen Modyun entnahm, daß sie schon geglaubt hatten, ihn verloren zu haben. 
 Er musterte sie nachdenklich. Alle vier strahlten eine Art Unschuld aus, so daß er alles, was sie sagten, als glaubwürdig bezeichnen konnte. Was immer auch geschehen war, sie waren nicht dafür verantwortlich. 
 Es sieht so aus, dachte er, als wäre alles sehr einfach gewesen. Ganz zufällig war er aus der Seitentür gekommen in dem Moment, als sie – wie sie es jetzt schilderten – stehengeblieben waren, um umzukehren und etwas zu überprüfen. Und als sie sich wieder umgedreht hatten, war er verschwunden. 
 Aber wie hatte der Hyänenmann mit einer automatischen Pistole draußen auf dem Hof stehen können? Die Klärung dieses Zufalls stellte die Phantasie auf eine harte Probe. Doch weil niemand wußte, wer er war oder daß er hier war, mußte es so sein: ein Zufall. 
 Modyun spürte, wie sich sein Körper bei dieser Erkenntnis entspannte. 
 Er blickte seinen vier Kollegen nach, die zu dem Hearing des Komitees eilten. Zunächst stellten sie sich auf einen rollenden Bürgersteig und ließen sich zur Fahrzeugstraße befördern. Einer von ihnen winkte ein Fahrzeug heran. Dann stiegen sie ein und schlossen die Türen. Wenige Augenblicke später hatte sich der Wagen dem Verkehrsstrom eingeordnet. Modyun verlor sie rasch aus den Augen. 
 Ruhig, doch etwas unglücklich ging er auf die terrassenförmig angelegten Appartements zu. Seine trübe Stimmung störte ihn ein wenig. Körper, dachte er, sind wirklich komisch. Unglaublicherweise vermißte sein Körper seine vier Kollegen. Kein Zweifel, er hatte sich in ihrer Gesellschaft wohl gefühlt. 
 Ein Beweis dafür, wie sehr sich die Gemüter der Originalmenschen beeinflussen und verwirren ließen … 
 Aber noch mehr wunderte sich Modyun darüber, daß die Unterrichtsmaschinen ihn auf derartige Situationen nicht vorbereitet hatten. Wer immer sie programmiert haben mochte, er hatte solche Details glatt vergessen. Oder vielleicht hatte er sie zwar gekannt, aber unberücksichtigt gelassen. 
 Er schüttelte im Geiste noch immer den Kopf, ohne über diese Diskrepanz allzu besorgt zu sein, als er die Straße erreicht hatte, wo die anderen wohnten – und wo er ebenfalls zu wohnen hoffte. 
 Er atmete auf, als er sah, daß das kleine Appartementhaus zwischen dem Bärenmann und dem Jaguarmann noch immer nicht belegt war. Dann waren, wenn er später umzog, keine langen Erklärungen nötig; denn hier würde er nicht umzuziehen brauchen. 
 Er ließ sich diesmal auf keine lange Debatte mit dem Türcomputer ein. Das war nur Zeitverschwendung. Er wandte vielmehr eine Technik an, bei der das menschliche Gehirn die Materie beeinflußte. Die gesteuerte Gedankenkraft schaltete die Elektronik dieses Türschloßsystems aus. 
 Er zerstörte nicht die kleine Monitorvorrichtung, mit deren Hilfe ein ferner Computer das kleine Haus beobachtete. Er schloß die Tür einfach auf. Und den Beweis, daß es ihm gelungen war, hatte er Sekunden später, als er den Türknopf herumdrehte und drückte.
 Die Tür schwang auf. 
 Er hätte sofort eintreten können, aber statt dessen blieb er stehen, wo er war. Und es war ein Gefühl in ihm – ein Gefühl, das von seinem Geist in seinen Körper ausstrahlte. 
 Er stand auf der Treppe zu dieser kleinen Wohnungseinheit und blickte von dieser bescheidenen Höhe über einen Teil der Stadt Hulee. Er fühlte sich als Mensch, und diese anderen waren nicht das, was er war. Die meisten von ihnen hatten sich den Verhältnissen angepaßt, aber sie hatten sich nicht verändert. Der Mensch, aus jenen animalischen Tiefen kommend, in denen er sie vorgefunden hatte, war für den größten Teil kein Sprungbrett zu einer progressiven Entwicklung gewesen. 
 Die »biologischen Wunder« waren ihnen aufgezwungen worden. Man hatte Molekularketten kodiert, um die Veränderungen zu erhalten, und diese vorprogrammierte Chiffrierung auf Tausende von Jahren hinaus hatte ihren Zweck exakt erfüllt. 
 Aber nicht mehr und nicht weniger. Modyun stellte sich die ungeheure Masse der Tiermenschen vor, die sich glücklich miteinander vermengten, zu ihren Nahrungsautomaten gingen, auf die Knöpfe ihrer Appartements drückten, Computern Bericht erstatteten und eifrig über alle Dinge diskutierten, auf die sie programmiert waren. Doch jetzt hatten die Hyänenmenschen sie in eine von ihnen festgelegte Richtung gelenkt. 
 Welch ein erstaunlicher Umstand, daß unter dem Tiervolk ausgerechnet die Hyänenmenschen das molekulare Strukturgesetz durchbrochen hatten! 
 Doch während er hier stand ahnte er, daß es nur ein kleinerer Durchbruch war, daß in dem Menschen noch immer mehr steckte als in einem Tier. 
 Und das war das Gefühl in seinem Gehirn. 
 Wir sind die Großen, dachte er. 
 Zum erstenmal mußte er zugeben, daß es eine gute Idee gewesen war, hinter der Barriere hervorzukommen, um festzustellen, was die Zeit aus dem Planeten der Menschen gemacht hatte. 
 Mit diesem Gedanken betrat er das kleine Haus, in dem er für eine Weile als Affe wohnen würde. 
 Bis Soodleel kam. 
 Der Zwischenfall mit dem Hyänenmann, der eine Pistole hatte, schien im Licht der gegenwärtigen Erkenntnisse belanglos zu sein. Daraus konnte er nur den Schluß ziehen, daß er eine Person war, die beachtet wurde. 
 Jemand hält bewußt nach mir Ausschau, dachte Modyun. Ich bin ein Affe, der als Passant in der Stadt Hulee lebt. 
 War es die Bestimmung der Pistole gewesen, jemanden zu töten, dann hatte er nicht das Opfer sein sollen. Das war eine Wahrheit einfachster Logik, und aus diesem Grund brauchte man sie nicht weiter zu untersuchen. 
 Demzufolge verwarf er diese Gedanken. 
 Und dann erwachte er in einer pechschwarzen Finsternis, wußte, daß jemand im Raum war, der sich – eine Waffe in der Hand – über sein Bett beugte. 
 5 Er hatte keine Zeit, über die vorteilhafteste Reaktion nachzudenken. So indizierte er Erstarrung. 
 Er knipste das Licht an und richtete sich auf. 
 Der Hyänenmann stand steif in nach vorn gebeugter Haltung neben seinem Bett und hatte ein Messer in der Hand. 
 Modyun hatte diese kompakte Indikationsmethode noch nie zuvor an einem lebenden Wesen angewandt. Mit einem Gefühl der Aufregung in seinem eigenen Körper starrte er die Kreatur an. Er – das Selbst, die denkende Person – starrte den Eindringling vollkommen unbeteiligt an. Nach allem, was er über Prozesse wußte, die durch eine derartige Indikation ausgelöst wurden, war die Erstarrung durch die inneren chemischen Kräfte des Hyänenmannes zustande gekommen. Alle diesbezüglichen Körpereigenschaften waren zu diesem Zweck gleichzeitig mobilisiert worden. 
 Modyun führte Arthritis, Paralyse, Steine in beiden Nieren, Arterienverhärtung und eine allgemeine Verkalkung im Körper des Hyänenmannes herbei. Er nahm an, daß damit beachtliche Schmerzen verbunden waren. Modyun entriß ihm das Messer mit einem jähen Ruck. Dann durchsuchte er die Taschen der Kleidung des Tiermenschen und entdeckte darin ein paar Pillen, verstärkte seinen Geruchssinn und stellte fest, daß es sich um giftige Pillen handelte. 
 Er schnupperte an der Klinge des Messers. Der gleiche Geruch. Das war also die Methode. 
 Sonst fand er nichts mehr. 
 Er hatte ein wenig Mitleid mit dem Hyänenmann und indizierte ein Minimum an Flüssigkeit. 
 Der Hyänenmann schien auf das Bett zu schweben, lag da und erweckte den Eindruck einer feuchten Masse. 
 Es würde eine Periode innerer Wiederherstellung folgen. Vielleicht brauchte er einen Tag, um sich von dem Schock zu erholen und, ganz langsam, wieder bewegen zu können. Noch einige Zeit danach würde Wasser in den Gehirnzellen und allen Zellen überhaupt sein. Doch weil er vermutlich nicht krank war, würde sich das ebenfalls wieder einrenken. 
 Modyun hatte keine Ahnung, ob es angebracht war, den Möchtegernmörder wegen seiner Motive zur Rede zu stellen. Er wußte auch nicht, wann er die Möglichkeit dazu haben würde. Die Lernmaschinen vor langer Zeit hatten gesagt, daß der Kehlkopf ein, zwei Wochen benötigte, um wieder funktionsfähig zu werden. 
 All das tat wenig zur Sache. Was etwas zur Sache tat, war, daß ihn jemand suchte beziehungsweise verfolgte. 
 Sein Verstand sagte, daß das unmöglich war, aber die Fakten waren nicht zu widerlegen. Zwei Attacken auf sein Leben. Unglaublich in einer Welt, in der es keine kriminellen Delikte gab. Und doch war es geschehen. 
 Er fand sofort heraus, wohin er sich wenden mußte, um die erste Prüfung vorzunehmen. 
 Kurz nach drei Uhr morgens stieß er die Vordertür des vierundzwanzig Stunden geöffneten Kommissariats auf und ging auf den Seitenausgang zu, durch den er – war es ein Zufall gewesen? – auf den Hof hinausgegangen war, um sich dort einem Revolvermann gegenüber zu stehen. 
 Rückblickend befremdete ihn etwas. Ein Augenblick der Verwirrung … 
 Ein Gedankenverstärker dirigierte mich durch diese Tür, analysierte er. Dieser Verstärker war nur sekundenlang in Betrieb gewesen, und in dieser Zeitspanne bugsierte mich der verstärkte Gedanke sanft durch diese Seitentür … Es kam ihm so vor, als wäre es sein eigener Gedanke gewesen. So behutsam und so genau abgestimmt, daß es ihm, zumal in einer von Geräuschen erfüllten Umgebung, nicht bewußt geworden war. 
 Er schloß daraus, daß seine vier Tierfreunde die Objekte eines ähnlichen geistigen Drucks gewesen sein mußten, der sie an dieser Tür vorbeigeführt hatte, ohne daß es ihnen aufgefallen war. Aber sie waren im Augenblick kein Problem – und Tiermenschen waren sich eines derartigen Phänomens nicht potentiell bewußt. 
 Überzeugt von der Richtigkeit seiner Folgerung, sagte sich Modyun: Die Spur, auf der ich jetzt bin, wird mich zu einem Computerzentrum und einer maßgeblichen Person führen. 
 Und dann werde ich wissen, um welch ein Problem es sich handelt. 
 Er hatte nicht die leiseste Ahnung, mit welchen unglaublichen Problemen er es noch zu tun haben würde. 
 Modyun betrat das Computerzentrum durch den Vordereingang und sah sich in der schwach erhellten Welt aller möglichen Schalttafeln, von denen einige vom Fußboden bis an die Decke reichten. 
 Er hörte leise Geräusche; es handelte sich wohl ausschließlich um Energiegeräusche und die diesbezüglichen Schaltvorrichtungen, die ein gespenstisches Leben zu führen schienen. Er hörte auch das leise Klicken der selbständig arbeitenden Reparatureinheiten, die sich aus ihren Halterungen lösten, um sich nach beendeter Arbeit wieder einzufügen. 
 Solche Dinge bedeuteten nichts, waren belanglos. Es waren Routinefunktionen, die sich seit Jahrtausenden nicht verändert hatten und sich bis zum Tod des Planeten auch niemals ändern würden. 
 Wichtig war jetzt sein Spurenverfolgungsgedanke. Er folgte einer Reparatureinheit durch einige Türen, einen Korridor entlang und dann einige Stufen hinunter. 
 Hier wäre ich also, dachte Modyun. 
 Die Maschine, vor der er jetzt stand, schien ein gewöhnlicher Computer des Universaltyps zu sein, der eine Serie Schaltungen vornehmen konnte. Von ihm war der Leitgedanke gekommen, der ihn durch die Seitentür im Lebensmittelkommissariat gelenkt hatte. 
 Nach einem Moment kam es Modyun verwunderlich vor, daß man ihm gestattet hatte, ohne Störungen bis hierher zu gelangen. Aber er stellte nun einen Widerstand gegen seine Person fest. Merkwürdig, daß er es nicht schärfer wahrnehmen konnte. 
 Nun, er würde bald mehr wissen. 
 Er wandte sich an den Computer und verlangte eine Erklärung. Seine Stimme löste in diesem Maschinenraum ein hohlklingendes Echo aus. Es war sicher viele Jahrhunderte her, seit das von einem Lebewesen ausgelöste Geräusch in diesem Innenraum gehallt hatte. 
 Eine deutlich registrierbare Pause, was ungewöhnlich war, denn die Computer, diese hier ausgenommen, antworteten stets sofort. 
 Schließlich: »Ich habe den Auftrag, Sie zu informieren, daß der Nunuli-Meister dieses Planeten persönlich mit Ihnen sprechen wird, sobald er in diesem Raum erschienen ist, was ungefähr eine Minute in Anspruch nehmen wird.« 
 Modyun hatte sechzig Sekunden Zeit, um über die Bedeutung dieser Worte nachzudenken. Weil er seinen Geist unter voller Kontrolle hatte, spürte er keine andere Reaktion als die nüchterne Feststellung, daß etwas Unerwartetes eingetroffen war. 
 Die Minute verging. 
 Dann wurde irgendwo außerhalb seines Gesichtskreises eine Tür geöffnet. 
 6 Nur für einen Moment sah das Wesen, das durch eine Metalltür eingetreten und dann aus dem Maschinenarsenal aufgetaucht war, menschlich aus. Es trug eine Kleidung, die seinen Körper und seine Arme bedeckte. Es hatte auch zwei Arme und zwei Beine, deren Haltung an Menschenarme erinnerte. 

Modyuns zweiter wichtiger Eindruck war, daß dieses Wesen eine eigenartige blaugrüne Kopfbedekkung und ein Paar blaue Handschuhe trug, die aus einem seltsamen Gewebe gearbeitet waren. 

Aber dann erkannte Modyun, daß diese Erscheinung keine Kreatur irdischen Ursprung war. Was wie eine farbige Kopfbedeckung aussah, war in Wirklichkeit eine Masse kleiner Fühler, die aus seinem Kopf und seinem Gesicht herausragten. Ansonst war das Gesicht glatt und hatte einen glasigen Schimmer. 

Und was wie ein Anzug ausgesehen hatte, war eine graugrüne Haut, die an einigen Stellen bläulich aussah. Die Kreatur trug überhaupt kein Bekleidungsstück. 

Obwohl Modyun noch nie einen Nunuli gesehen hatte, erkannte er ihn aufgrund seiner früheren Studien. Tatsächlich war das der berühmte Fremde, der vor ungefähr fünftausend Jahren erstmals auf die Erde gekommen war. 

Ein Nunuli … 
 Die Kreatur stand nun vor Modyun. Sie war ungefähr ein Meter achtzig groß und schien in ihrer Art eher klein zu sein. Der Erdbewohner, Modyun, überragte das Wesen um gut sechzig Zentimeter. 
 »Was haben Sie vor?« fragte Modyun. 
 Die Arme und Hände wurden aufwärts geführt, die erstaunlich genaue Imitation einer menschlichen Geste, einer Art Achselzucken vielleicht. 
 »Es ist alles getan«, sprach der Nunuli. »Es wird nichts mehr benötigt. Dieser Planet ist erobert.« 
 Die Stimme, die diese Worte sprach, war sanft, aber nicht weich. Die Worte selbst wurden in der Universalsprache der Erde und ohne jeden Akzent zu Gehör gebracht. War ein Akzent vorhanden, so handelte es sich um eine kaum feststellbare lokale Variante. 
 Modyun hatte die Situation ausgewertet. »Wie sehen Ihre Pläne für mich und die anderen Menschenwesen aus?« fragte er. 
 »Pläne? Wir haben keine. Denn was könntet ihr gegen uns unternehmen? Nichts.« 
 »Wir haben unsere Gedankenkontrollsysteme«, sagte Modyun. 
 »Wie viele seid ihr?« 
 »Ungefähr tausend«, gab Modyun zögernd zu. Für einen Moment – nur für einen Moment – beeindruckte ihn diese geringe Anzahl. 
 »Als wir erstmals hierher kamen«, sprach der Nunuli, »gab es fast vier Milliarden menschlicher Wesen. Das hätte gefährlich werden können. Aber jetzt kann ich Ihnen sagen, daß wir nichts dagegen haben, wenn diese tausend menschliche Wesen tun und lassen, was ihnen beliebt. Sie können sich auch gegen uns zur Wehr setzen, das steht ihnen völlig frei. Doch warum sollten sie uns belästigen, wenn wir sie in Frieden lassen?« 
 Modyun dachte mit einem Gefühl der Erleichterung darüber nach. In seinen Muskeln und Nerven hatte sich eine Spannung gestaut, und die dadurch hervorgerufene Beeinflussung seines Geistes war überwältigend gewesen. 
 Schließlich sagte er: »Aber warum habt ihr uns alle ›erobert‹? Was wollt ihr mit einem Planeten machen, der so vielfältig ist und derart zahlreiche Lebensformen aufweist?« 
 »Was mit diesem Planeten geschehen wird«, sagte der Nunuli förmlich, »wissen wir noch nicht. Es ist noch nicht entschieden. Aber eine Entscheidung wird bei der künftigen Versammlung des Komitees getroffen werden.« Die Kreatur machte die bekannte achselzuckende Geste, spreizte Hände und Arme und fügte hinzu: »Es ist manchmal schwierig, diese Angelegenheit auf die Tagesordnung des Komitees zu setzen.« 
 »Aber warum habt ihr uns erobert?« fragte Modyun hartnäckig. 
 Der Nunuli behielt seinen förmlichen Tonfall bei. »Unser Auftrag war, die herrschende Gruppe zu erobern, und dann sollte über das weitere Schicksal des Planeten entschieden werden. Unsere Methode der Eroberung der Erde bestand darin, den menschlichen Wesen Verbesserungen ihrer Körper und Gehirne anzubieten. Ihre Vorfahren waren so beeindruckt, daß sie wegen ihrer neuen Fähigkeit vergaßen, daß allmählich die Tendenz, sich in eine philosophische Existenz zurückzuziehen, den Vorrang gewann. Im Verlauf dieses Prozesses waren die menschlichen Wesen bald bereit, ihre Zivilisation den Tieren und Insekten zu überlassen und freiwillig den Rückzug anzutreten. Später suchten wir eine Tierart, die uns repräsentieren sollte, und wählten die Hyänenmenschen. Natürlich konnten sie die Situation nicht hundertprozentig verstehen, was soviel heißt, daß sie uns nicht sehr gut repräsentierten. Darum wurden Sie auch belästigt …« 
 Modyun nahm an, daß damit die zwei Attentate auf sein Leben gemeint waren. Das schien eine unbefriedigende Erklärung zu sein, aber er ging nicht darauf ein. 
 »So etwas«, sagte der Nunuli, »wird nicht wieder passieren – es sei denn, ihr menschlichen Wesen erweist euch als störrisch.« 
 Modyun dachte noch einmal über alles nach, atmete tief ein sagte dann: »Das hört sich nicht gerade wie eine Eroberung an.« 
 »Der Mensch ist im wesentlichen verschwunden, und das sind die Folgen der Eroberung.« 
 Modyun fiel es nicht leicht, diese Idee zu akzeptieren. Die Reduzierung einer Art auf eine repräsentative Zahl von ungefähr tausend Wesen hielt er immerhin für verständlich. Da konnten die Nunuli ungestört die Herrschaft übernehmen – die Herrschaft über die ungeheure Zahl von Tieren und Insekten, die auf dem ganzen Planeten herumschwärmten. 
 Er teilte ihm diese Vermutung mit. 
 Der Nunuli sprach: »Wir haben die Instruktion, das Universum zu erobern und genau die Anzahl untergeordneter Personen zu züchten, die wir benötigen, um dieses Ziel zu erreichen.« 
 »Aber warum?« 
 »Diese Entscheidung ist dem Komitee vorbehalten«, war die kühle Antwort. 
 Ein vages Bild der hierarchischen Struktur der Eindringlinge begann sich in Modyuns Geist zu formen. »Stehen Sie direkt mit den Mitgliedern dieses Komitees in Verbindung?« fragte er den Nunuli. »Nein, sie setzen sich vielmehr mit uns in Verbindung, wenn sie es für nötig halten. Wir empfangen ihre Instruktionen.« 
 »Sie leben dann nicht unter euch?« 
 »O nein!« Der Nunuli schien schockiert zu sein. »Sie leben hinter einer Barriere, und niemand geht dorthin – bis auf einen.« 
 »Sind sie wie Sie? Körperlich, meine ich.« 
 »Natürlich nicht. Das wäre auch sehr seltsam.« Der Nunuli war plötzlich entrüstet. »Die Mitglieder des Komitees sind eine besondere Rasse.« 
 »Wie viele von ihnen gibt es?« 
 »Oh, ungefähr tausend«, war die Antwort. 
 »Ich verstehe«, sagte Modyun. 
 Aus den Worten der Kreatur ging hervor, daß sie ihrerseits nicht verstand. 
 »Ein Komitee sollte nicht größer sein, da es sonst in sich zu schwerfällig und unbeholfen wäre.« 
 »Natürlich«, sagte Modyun hastig, »natürlich.« Er zögerte einen Moment. Dann: »Ich habe die Feststellung gemacht, daß unsere Tiermenschen in den Raum hinaus und zu anderen Welten geschickt werden. Anscheinend finden sie in ihren Invasionsstreitkräften Verwendung.« 
 »Selbstverständlich. Sie dienen unserem Eroberungssystem als Verbündete beziehungsweise Hilfswillige.« 
 »Dann sind diese Hearings über Flugziel und Zweck dieses großen Schiffs, das jetzt startbereit ist, nur eine Tarnung?« 
 »Auf der Erde«, sagte der Nunuli, »pflegen wir das Image einer Demokratie, die ursprünglich von den Menschen etabliert wurde. Darum gibt es diese Hearings und anscheinend freie Wahlen, bei denen die Mehrheit entscheidet. Aber es ist eine Tatsache, daß die zu erobernden Planeten bereits ausgesucht sind.« 
 »Doch im gegenwärtigen Augenblick«, sagte Modyun, »haben Sie keine Pläne mit den jetzt auf der Erde lebenden Menschen? Vielleicht in Form einer allerletzten Verfügung?« 
 »Wie ich schon sagte, kommt es auf die Entscheidung des Komitees an. Dann werden wir wissen, was mit der Erde gemacht wird. Was die menschlichen Bewohner einstweilen tun, ist unwichtig. Jedenfalls ist die Erde ein eroberter Planet.« Und die Kreatur kam zu dem Schluß: »Ich denke, daß es für uns unangenehm sein wird, euch zum Zeitpunkt der Starts in unserer Nähe zu wissen. So empfehle ich Ihnen, wieder hinter die Barriere zurückzukehren.« 
 Modyun sagte: »Ich denke, solange ich meine Maske als Affe beibehalte, bin ich – wenn ich mich in der Nähe aufhalte – kein Problem für euch.« 
 »Früher oder später wird Sie jemand erkennen«, war die Antwort, »und dann wird das Komplikationen zur Folge haben. Darum verlassen Sie die Stadt. Das ist mein Rat.« 
 Modyun war nicht damit einverstanden. »Obwohl wir Menschen, wie Sie wissen, keine aggressiven Wesen sind, habe ich den Eindruck, daß ich – wäre mir danach zumute – alle Nunuli auf diesem Planeten ausrotten könnte. Oder irre ich mich?« 
 Der Nunuli entgegnete gereizt: »Anscheinend müssen wir den Beweis erbringen, daß Ihre gegenwärtige geringe Zahl sie buchstäblich ohnmächtig macht. Und in diesem Sinne nehme ich an, daß unsere Unterhaltung beendet ist. Sie können dieses Gebäude auf dem gleichen Wege verlassen, auf dem Sie hineingekommen sind.« 
 Und so war er nun am nächsten Morgen wieder hier. 
 Als er erwachte, überlegte er und kam zu dem Schluß, daß das Leben auf einer eroberten Erde nicht anders war als zu dem Zeitpunkt, an dem er noch keine Ahnung davon hatte. 
 Es lag nicht daran, daß vier Milliarden Männer und Frauen sich vom Leben verabschiedet hatten – und immer mit der stichhaltigen Begründung, daß das Leben als solches zu anstrengend sei. Es lag auch nicht daran, daß jemand diese Leute massakriert hatte. Oder – was schlimmer war – daß ihnen so etwas noch bevorstand. 
 Diese Arbeit war erledigt – und war in aller Stille von den Individuen selbst erledigt worden. Konnte solch ein Schicksal auf eine vorsätzlich eingeleitete Eroberung zurückzuführen sein? 
 Das war eine Frage, die ins Reich der Philosophie gehörte. 
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Der Gedanke vervollständigte sich. 
 Er verzichtete auf weitere Überlegungen und stieg 
 aus dem Bett. 
 Als er sich angekleidet hatte, hörte er Schritte auf 
 der kleinen Veranda und öffnete die Tür. 
 Seine vier Tierfreunde standen vor ihm und waren 
 anders gekleidet als tags zuvor. Jetzt trug nicht nur 
 jeder eine Hose, sondern auch den passenden Rock 
 dazu, und unter dem Rock ein weißes Hemd mit hohem Kragen, dazu ein buntes Halstuch, das unter 
 dem Kragen befestigt war. Selbst ihre Füße waren 
 anders dekoriert. Gestern hatten alle eine Art Slipper 
 getragen, doch an diesem Morgen trugen sie auf 
 Hochglanz polierte schwarze Schuhe. 
 Modyun musterte die vier mit gelindem Erstaunen. 
 Ehe er sprechen konnte, sagte der Bärenmann mit 
 seiner jovial klingenden Stimme: »Wir dachten, Sie 
 würden uns gern beim Frühstück Gesellschaft leisten.« 
 Diese herzlichen Worte lösten in Modyuns Körper 
 ein angenehmes Gefühl der Warme aus. Er zögerte 
 nicht lange. Tatsächlich hatte er wenig zu tun, bis 
 Soodleel hinter der Barriere hervorkam und ihm Gesellschaft leistete. Es war ihm auch in den Sinn gekommen, daß es halbwegs interessant sein würde, 
 eine Besichtigungsfahrt zu unternehmen; denn es gab 
 Pedanten, die einen genauen Bericht vorgelegt haben 
 wollten, wenn er wieder zu den anderen Angehörigen der menschlichen Rasse zurückkehrte. Aber diese Besichtigungstour hatte noch Zeit. Zumindestens bis 
 nach dem Frühstück, dachte er lächelnd. 
 Er trat auf die kleine Veranda hinaus. Drehte sich 
 um. Schloß die Tür. Machte wieder eine halbe 
 Kehrtwendung. Und dann reichte er jedem Tiermenschen die Hand, zuletzt Narrl. 
 »Wir haben eine Menge Zeit«, sagte Narrl. »Das 
 Komitee tagt erst um elf Uhr weiter.« 
 Es war wieder ein schöner Tag. Als sie sich in 
 Bewegung gesetzt hatten, atmete Modyun tief die 
 angenehm frische Luft ein und sagte gutgelaunt:
 »Wie war’s denn beim gestrigen Hearing, hm?« Alle vier gaben verärgerte Grunzlaute von sich. »Diese verfluchten Hyänenmänner!« sagte
 Dooldn. 
 Die anderen sagten Worte mit ähnlicher Bedeutung. Der Hauptgrund ihrer Enttäuschung war, daß 
 sie kein Mitspracherecht gehabt hatten, weil sie nicht
 vorschriftsmäßig gekleidet waren. So hatten sie einfach dagesessen und grimmig zugehört, während 
 Zeugen, die ihrer Ansicht nach völlig ungeeignet 
 gewesen waren, von der Kommission zum Narren 
 gehalten wurden. 
 »Aber heute schieben wir derartigen Vorgängen 
 gewiß einen Riegel vor«, murmelte Dooldn mit seiner schnurrenden Stimme. Seine schrägen Augen 
 und die Wut eines Jaguars, die sich in den rosa Flekken auf seinen Wangen manifestierte, verlieh seinen 
 Worten eine gewisse Wildheit. 
 Modyun dachte daran, daß der Nunuli gesagt hatte, der Bestimmungsort des Raumschiffs sei bereits festgelegt. Seine Freunde taten ihm leid. Aus diesem Grund durchzuckte seinen Körper ein Impuls. »Warum sollte ich euch nicht begleiten?« fragte er. »Ich möchte selbst einige der Hyänenmänner beobachten. 
 Ich würde nicht Zeugnis ablegen, nur beobachten.« Das stimmte. Er wollte wirklich nur Beobachter 
 sein. 
 Die vier Tiermenschen waren entzückt über diesen
 Vorschlag. 
 »Sie könnten dann etwas über den Nunuli erzählen«, sagte Ichdohz. 
 »Er sollte bessere Kleidung haben«, grunzte 
 Roozb, »und so aufgetakelt sein wie wir.« 
 »Ich habe nicht die Absicht, mich einzumischen«, 
 wiederholte Modyun. 
 Als sie gefrühstückt hatten, besorgten die vier 
 Tiermenschen Modyun einen entsprechenden Anzug.
 Es war einige Zeit vergangen. Modyun eilte mit den 
 anderen zu der Straße, auf der die Wagen entlangrasten. Sofort kam ein Fahrzeug näher. Sie stiegen ein. Ihr Bestimmungsort war ein hohes Gebäude im 
 Zentrum der Stadt. Ein Lift beförderte sie In eines 
 der oberen Stockwerke. Im Korridor nahmen seine 
 Kollegen eine Haltung untertänigen Respekts ein und 
 sprachen im Flüsterton mit einem zwei Meter vierzig 
 großen Hyänenmann, der vor einer verschlossenen 
 Doppeltür stand – offenbar der Konferenzsaal. Der 
 Hyänenmann nickte, deutete Schweigen an und öffnete sehr vorsichtig die Tür. Er öffnete sie gerade so 
 weit, daß sie hintereinander hineingehen konnten. Modyun saß im Hintergrund des Hearingsraums 
 und blickte über eine Anzahl fremder Köpfe hinweg. 
 Es waren sogar kleinere Insektenzüchtungen darunter 
 – natürlich keine Trägertypen. Auch sie waren gekommen, um ihren Standpunkt zu bekräftigen. Modyun hörte sich ihre Argumente nicht an und wußte 
 daher auch nicht, worum es ging. 
 Seine Aufmerksamkeit war auf die Kommission 
 gerichtet: Hyänenmenschen, jeder einzelne. Das war 
 erstaunlich. Er hatte das lebhafte Verlangen, näher an 
 sie heranzukommen. Er sah, daß die Personen, die
 am nähesten herankamen, ihre Meinung darlegten. 
 So kam ihm in den Sinn, daß er vielleicht mehr über 
 die Hyänenmänner in Erfahrung bringen würde,
 wenn er das Recht des Komitees anzweifelte, sich
 mit dieser Materie zu befassen. Warum nicht? Als Narrl wenig später mit leidenschaftlich bewegter Stimme seine Argumente vorgetragen hatte und 
 entlassen worden war, winkte Modyun ihn zu sich 
 heran. Er wisperte ihm zu, daß er seine Ansicht geändert habe und seinen Namen auf die Liste der 
 Zeugnisableger gesetzt zu sehen wünsche. 
 Der Fuchsmann, der während der Anfrage eine 
 gebückte Haltung eingenommen hatte, richtete sich 
 zu seiner vollen Länge von zwei Meter fünfzehn auf 
 und sagte verwundert: »Natürlich … Wir haben Ihren Namen doch schon auf die Liste setzen lassen. 
 Wir wollen, daß Sie der Kommission von dem Nunuli
 erzählen.«
 Seine Stimme war vorübergehend störend laut,
 und der Clerk des Komitees forderte scharf Ruhe und 
 Ordnung. Doch im Verlauf der weiteren Verhandlung trat Modyun in den Zeugenstand, worauf eines 
 der Komiteemitglieder zu ihm sagte: »Aus diesen 
 Unterlagen geht hervor, daß es sich in Ihrem Fall um 
 einen Affen handelt. Nun, ich habe schon Affen gesehen, aber Sie sehen nicht so aus wie alle Affen, die 
 mir bisher begegnet sind.« 
 »Es gibt viele Rassen«, konterte Modyun und gab 
 damit ein Argument weiter, das er von einem seiner 
 Tierfreunde in der Bar gehört hatte. 
 »Was für eine Züchtung sind Sie?« wollte sein Befrager wissen. 
 Modyun beachtete diese Frage nicht. Ihm war nur 
 daran gelegen, sich die beherrschenden Tiere der Erde genauer anzusehen. Die Hyänenmänner, die er 
 schon gesehen hatte – draußen vor dem Kommissariat und tags zuvor in seiner Wohnung – waren keine 
 geeigneten Studienobjekte gewesen. 
 Er nahm an, daß es gleichermaßen schwierig sein 
 würde, von einem menschlichen Wesen mit Magenkrämpfen und Arthritis eine gewünschte Auskunft zu 
 erhalten. 
 So sah er jetzt intensiv hin. 
 Und sofort fiel ihm ein Unterschied auf. 
 Doch rein äußerlich waren es gewöhnliche modifizierte Tiere. Die ursprüngliche Hyänenkopfform war 
 vorhanden, doch nicht so stark ausgeprägt. Das galt auch für die anderen Tiere unter den Hyänenmännern, deren Gesichter fast menschlich wirkten; so sorgfältig war die biologische Manipulation in eine 
 menschenähnliche Gestalt gewesen. 
 Der Unterschied war nur schwach festzustellen, 
 doch nichtsdestoweniger deutlich vorhanden. Modyun stellte ein Gefühl der Überlegenheit fest; sie 
 schienen sich für etwas »Besseres« zu halten. Ihre 
 Logik: Wir beherrschen den Planeten, also sind wir 
 die Überlegenen. 
 Die Frage, die ihn beschäftigte, hieß: Wußten Sie,
 daß sie die Agenten einer fremden Rasse waren? Waren sie sich darüber im klaren, daß sie mit den Nunuli gemeinsame Sache machten und deren Handlanger 
 waren?
 Die Antwort war in den Hyänenmännern des Hearingausschusses nicht zu erkennen. 
 Als diese Wahrnehmungskette ihren raschen Umlauf in Modyuns Gehirn beendet hatte, faßte er den 
 Entschluß, den Status quo herauszufordern. 
 Darum sagte er: »Wollen Sie bitte die menschliche 
 Direktive zitieren, die einem Hyänenmann gestattet, 
 eine Angelegenheit wie diese in Erwägung zu ziehen?« 
 Gemurmel im Zuhörerraum. Füße schlurften über 
 den Boden. Der Atem der Anwesenden war deutlicher zu hören. 
 Der Leiter des Hearings schlug mit dem Hammer 
 auf das Pult d rief laut: »Ruhe!« 
 Das Komiteemitglied, das schon gesprochen hatte, wölbte die Augenbrauen und neigte den Kopf zurück, atmete einmal tief ein und aus und sagte: »Das ist eine Frage, über die das Komitee nicht entscheiden kann. Wir operieren unter der Direktive einer Regierungsabteilung, und unsere Zielsetzungen bewegen sich ausschließlich in diesem Rahmen. Ist das 
 eine Antwort für Sie?« 
 Modyun mußte schweigend zugeben, daß es eine 
 Antwort war. Er war so nachlässig gewesen, daß er 
 versäumt hatte herauszufinden, wen er eigentlich zur 
 Rede stellen wollte, und nun sah er sich einer untergeordneten Organisation gegenüber. Es war eine von 
 jenen – nicht endlosen, aber umständlichen verlegten –
 Kommandoketten. Als rede man mit einem Computer
 statt mit der Person, die ihn programmiert hatte. Also 
 eine ziemlich einseitige Unterhaltung. 
 Die sind alle Gentlemen, dachte er. 
 Das Komitee machte auch einen zivilisierten und 
 ordentlichen Eindruck. Er war den Dingen, die sie zu 
 dieser Kulturstufe emporgetragen hatten, keineswegs 
 feindlich gesinnt. 
 »Unter diesen Umständen«, gab er dem Komitee 
 bekannt, »habe ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt
 keine weiteren Aussagen zu machen.« 
 Als er von dem Pult stieg, rief der Jaguarmann aus 
 dem Zuhörerraum: »He, was ist denn nun mit dem 
 Nunuli?« 
 Das war anscheinend zuviel für die Hyänenmänner. Der Versammlungsleiter schlug wild mit dem 
 Hammer zu. Hyänenmänner in Uniform stürmten herein, und innerhalb von wenigen Minuten war der Saal geräumt und im Korridor eine Notiz zu lesen, daß das Hearing nachmittags um drei Uhr weiterge
 hen würde. 
 Modyun ging mit seinen Freunden um eine Ecke 
 und auf den Lift zu. Da sah er dreißig Schritte voraus 
 eine Gruppe Hyänenmänner den Korridor blockieren.
 Alle trugen Uniform. Als die Beobachter und Teilnehmer des Hearings auf diese lebende Barriere stießen, hielt man sie auf und stellte ihnen Fragen. Modyun beobachtete, daß alle Personen, deren Antworten zufriedenstellend ausfielen, durch ein enges Spalier, das von uniformierten Hyänenmännern gebildet 
 wurde, weitergehen durften. 
 Die kleine Fünfpersonengruppe mußte warten, bis 
 sie an der Reihe war. Narrl stand vorn und meldete 
 nach hinten: »Sie wollen von jeder Person den Namen wissen. Sobald der Name bekannt ist, darf die 
 Person passieren.« 
 Der diese Fragen stellende Hyänenmann hatte ein 
 Dokument in der Hand und machte ein ernstes Gesicht. Nachdem Modyun ihm die Affenversion seines 
 Namens genannt hatte, hielt er Modyun das Dokument hin. 
 Das menschliche Wesen akzeptierte das Dokument, sagte aber erstaunt: »Für mich? Was ist denn
 das?« 
 »Eine Vorladung.« 
 »Was für eine Vorladung?« fragte Modyun interessiert. 
 »Lesen Sie«, sagte der Hyänenmann gereizt, 
 »dann wissen Sie, was es ist.« Er machte eine Geste 
 in Richtung des anderen uniformierten Hyänenmannes. Die ganze Gruppe nahm stramme Haltung an. 
 »Rechts um!« befahl der Kommandeur. »Marsch!« Die Schritte entfernten sich rasch. 
 Als Modyun da neben Roozb stand, starrten die
 anderen drei Freunde ihn an. 
 »Was war denn das?« fragte Roozb. »Was hat er 
 Ihnen gegeben?« 
 »Eine Vorladung?« erwiderte Modyun. 
 »Eine – was?« 
 Modyun reichte das zusammengefaltete Blatt dem 
 Bärenmann. 
 Der große Bursche las die Worte oben laut vor:
 »›State versus Modiunn.‹« Er blickte auf. »Hallo, 
 damit sind ja Sie gemeint. Aber wer ist dieser ›State‹?« 
 Modyun unterdrückte ein Lächeln. »Damit ist der 
 Staat, die Regierung gemeint.« Er schwieg kurze 
 Zeit. Sein Lächeln verschwand, als er über die Bedeutung seiner eigenen Worte nachdachte. Schließ
 lich sagte er: »Angenommen, das bezieht sich auf die 
 widerrechtlichen Hyänenmänner …« 
 Er sah, daß sich in Dooldns leicht rosa getöntem 
 Gesicht ein nachdenklicher Zug ausbreitete. »Sie haben beim Hearing wirklich ein interessantes Thema 
 angeschnitten, Modiuun. Wie kommt es, daß Hyä
 nenmänner das Recht haben, den Bestimmungsort 
 dieses Raumschiffs festzulegen?« Er krauste jetzt die Stirn. Seine dicken Halsmuskeln bewegten sich. Er klappte mit einem fast metallenen Klicken seine Zähne zusammen. »Daran habe ich bisher noch nicht
 gedacht«, sagte er dann. 
 »Wirklich interessant«, bestätigte Roozb. »Teufel 
 noch mal, du und ich« – er blickte den Jaguarmann 
 an – »könnten es doch ganz allein mit einem ganze 
 Dutzend Hyänenmänner aufnehmen! Wie kommen 
 die eigentlich dazu, uns zu sagen, was wir zu tun haben?« 
 Modyun musterte die beiden kräftigen Tiermenschen. Ihre Gesichter waren gerötet, und man sah 
 ihnen an, daß sich an ihrem Körper Haßgefühle bildeten. Und Modyun dachte: Die Wildheit verbirgt 
 sich wirklich nur unter einer dünnen Oberfläche. Er 
 war überrascht, aber … 
 Nun, es war besser, künftig mehr auf das zu achten, was man sagte. Anscheinend durfte man diese 
 Kreaturen nicht in Erregung versetzen, weil sie sich 
 dann gleich in Schwierigkeiten stürzten, ohne lange
 zu überlegen. 
 »Beruhigt euch, Kollegen«, sagte er laut. »Wir 
 wollen uns nicht selbst aufputschen. Worum es sich 
 auch handelt, so wichtig ist es nicht.« 
 Einen Moment später blieben sie stehen, Ihre Gesichter wirkten wieder ruhiger. Dooldn griff nach 
 dem Dokument in Roozbs Hand. »Sehen wir es uns 
 einmal in Ruhe an«, sagte er. 
 »Moment mal«, wandte der Bärenmann ein, aber 
 er reagierte zu langsam. Sein Freund hatte die Vorladung schon in der Hand und faltete sie auseinander. Der Inhalt des Dokuments schien dem Jaguarmann 
 für einen Augenblick die Sprache zu verschlagen.
 Dann las er laut: »›Kriminalpolizeiliche Vorladung.‹« 
 »Kriminell?« fragte Narrl. 
 Alle vier Tiermenschen zogen sich wie ein Mann 
 von Modyun zurück. Dann standen sie in einiger 
 Entfernung da und starrten ihn an. 
 In ihren Gesichtern spiegelte sich Verwunderung. »Wie kann ich ein Krimineller sein«, sagte Modyun, »in einer Welt, in einer Welt, in der es keine
 Verbrechen gibt?« 
 »Tja«, sagte Roozb. »Er hat recht. Was könnte er 
 getan haben?« 
 »Nun, ich habe keine Ahnung …« Das war der 
 Fuchsmann, dessen Stimme skeptisch klang. »Wenn 
 die Hyänenmänner in ihm einen Kriminellen sehen,
 dann wird das wohl auch so sein …« 
 Modyun sagte zu Dooldn: »Sie haben da die Vorladung. Wie heißt der Text?« 
 »Lies mal vor«, sagte Roozb. 
 Der Jaguarmann hielt das Blatt ins Deckenlicht 
 und sprach mit seiner sanften, tiefen Stimme: »Die 
 Anklage lautet … Ja, hier steht’s … ›Zerstörung einer computergesteuerten Schließvorrichtung, gewaltsames Eindringen in eine Passantenwohnung …‹« Er 
 blinzelte. »Das hört sich nicht wie ein schweres 
 Verbrechen an, finde ich.« Er blickte wieder auf das 
 Blatt herab. »Dann geht daraus hervor, daß Sie vor einem Richter erscheinen müssen. Am nächsten Dienstag … Und bis zu diesem Zeitpunkt … hören Sie sich das an … werden alle ehrlichen Bürger angewiesen, mit dem Angeklagten keinerlei Kontakte zu pflegen. Ehrliche Bürger, das sind wir. Und darum« – er sah Modyun kopfschüttelnd an – »werden Sie bis zum nächsten Dienstag zwangsläufig ein Ein
 zelgänger sein müssen.« 
 Er faltete die Vorladung hastig zusammen und gab 
 sie Modyun zurück. Alle Anzeichen seiner kurzen 
 Rebellion vor wenigen Minuten waren verschwunden. »Nun, Leute«, sagte er, »dann verschwinden wir 
 wohl am besten.« Und zu Modyun: »Wir sehen uns 
 dann am nächsten Dienstag wieder, Kollege.« Er ging davon, gefolgt von Narrl, der ihm zum 
 Abschied zwanglos zuwinkte. Roozb und Ichdohz
 zögerten. Der Bärenmann grunzte unschlüssig: »Man 
 kann einen Freund, der in Not geraten ist, nicht so 
 ohne weiteres verlassen.« 
 Modyun hatte die Entscheidung getroffen, seine 
 Freunde nicht in seine eigenen Angelegenheiten hineinzuziehen. »Wir werden uns dann am nächsten 
 Dienstag sehen«, sagte er nur. 
 Das schienen die Worte gewesen zu sein, die der 
 Bärenmann und Nilpferdmann hatten hören wollen. 
 Sie waren sichtlich erleichtert und schüttelten ihm 
 fast dankbar die Hand. Dann eilten sie hinter ihren 
 beiden Kollegen her. 
 Als Modyun, der in die gleiche Richtung ging, den 
 Lift erreicht hatte, war von den vier Tiermenschen nichts mehr zu sehen. Er entdeckte sie nicht einmal in der weiteren Umgebung. Als der nächste Lift ankam, sah Modyun, daß er leer war. Auch das war erstaunlich. Er wollte schon hineingehen, als ihn die völlige Leere eines Bezirks, in dem noch vor fünf Minuten ein Haufen Personen gewesen waren, stut
 zig machte und irgendwie warnte. 
 Dann werde ich lieber zu Fuß nach unten gehen, 
 dachte er. Ich darf nicht vergessen, daß der Nunuli 
 ein verschlagener Typ ist. 
 Es wäre natürlich sein Pech gewesen, wenn gerade
 dieser Lift mit ihm darin unterwegs steckenblieb.
 Und um zu entkommen, hätte er dann noch ein paar 
 Gesetze übertreten müssen … 
 Als Modyun die erste Treppe hinunterstieg, fiel 
 ihm ein, daß er eine simple Situation auf eine recht 
 komplizierte Weise löste. 
 Ich nehme an, dachte er seufzend, als er die zweite 
 Treppenflucht von dreiunddreißig hinunterstieg, daß 
 die Leute so etwas einmal vor langer, langer Zeit berücksichtigen mußten, als es Wettbewerbe, Schliche 
 und Intrigen gab. 
 Als er die dritte Treppe hinunterging, war er sich 
 einer deutlichen Abneigung gegen sein Leben außerhalb der Barriere bewußt. Vielleicht sollte er tun, was 
 der Nunuli ihm vorgeschlagen hatte: einfach zurückkehren und all diesen hier herrschenden Wahnsinn 
 vergessen. 
 Auf der vierten Treppe dachte er jedoch: Ich habe 
 es Doda versprochen, und abgesehen davon wird in 
 einigen Wochen Soodleel kommen. 
 So blieb ihm nichts anderes übrig, als die restlichen dreißig Stockwerke zurückzulegen. 
 Und er brachte sie hinter sich. 
 Als er unten in der Halle eingetroffen war, hatte er 
 einen Entschluß gefaßt. 
 Demgemäß indizierte er Bewußtheit. 
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 Frieden durchdrang das All – mit kleinen Störungen hier und da. Modyun nahm seine Einheit mit dem ganzen Universum wahr – die Störungsbezirke abgesehen: das Dazwischenschieben, die Wechselwirkungen, die attackierenden Energien der Gewalt. Oder gewalttätige Absichten. Welten, Verbindungen, Dunkelheiten, glitzernde Strähnen und Ströme harten, hellen Silbers vibrierten in der sonst friedlichen Weite um ihn herum.

Er nahm wahr, daß die Tiermenschen friedfertige Gimpel waren. Es gab so viele von ihnen, daß ihr guter Wille die Leere ausfüllte. 

Die Hyänenmenschen produzierten in seiner Wahrnehmungswelt eine kuriose Mischung größtenteils ziemlich einfältiger Geschöpfe. Das Glänzende mit den Strähnen der Dunkelheit verschlungene verriet nicht, wie aus ihnen die herrschende Gruppe geworden war. Aber es bestand kein Zweifel, daß sie ihre Rolle ausfüllten. Und so ging von ihnen eine Aura sanfter Aggression aus. Und daraus war eine Herausforderung geworden, ja, eine Starrheit und Strenge. Aber es war nichts wirklich Ernstes. 

Die führenden Häupter der Hyänenmänner hatten eine andere Färbung. Das Wissen machte sie hochmütig. Um diese wissenden Individuen waren Wolken jener selbstbewundernden Partikel und Ausstrahlungen. Sie fühlten sich absolut sicher. Eine Sicherheit, die dem Bewußtsein entstammte, daß die Nunuli allmächtig waren. Demzufolge waren jene, durch die die Nunulis herrschten, absolut unangreifbar. 

Positionsstolz verwoben mit einer zeitlosen Euphorie – das Gefüge des Raums war in eine Anzahl besonderer Strukturen verzerrt. Weit über tausend, zuviele, um alle zählen zu können; eine Oberklasse der Hyänenmänner. Und um jedes Individuum war ein Aggressivität andeutendes Muster … 

Doch die echte Störung kam von dem einzelnen Nunuli. Er war von einer schwarzen Wolke umgeben, einem undurchsichtigen Schleier. Diese Schwärze bezog ihre Kraft aus einer Quelle, die sich zwar in der Nähe befand, aber nicht genau zu lokalisieren war. Die daraus sprudelnde Kraft verblüffte selbst Modyun ein wenig. 
 Das war Ylem, der Urstoff. Ich habe bei dem Feind eine sehr wichtige Entdekkung gemacht, dachte er. 
 Sein Bewußtsein schärfte sich bei diesem Gedanken. Er wies das Feindkonzept zurück. Das ganze innere Gefüge der Friedensphilosophie verneinte diese Frage. Es gab keine Feinde. Es gab nur Personen, die durch ihre Aktionen wiederum Reaktionen auf sich zogen. 
 Diese Reaktionen, die sie selber provoziert hatten, bezeichneten sie dann als von einem Feind herrührend. 
 Aber der wahre Feind war in dem Impuls, war in der Störung, die sie veranlaßte, das zu tun, was eine Reaktion auslöste. 
 Keine Reaktion – kein Feind. 
 Aus diesem Grund, beschloß Modyun, werde ich in mein kleines Appartement zurückkehren, keine Probleme wälzen, keine Reaktionen hervorrufen – bis zum nächsten Dienstag, wenn ich vor Gericht erscheine. Das ist eine sehr friedfertige Reaktion auf die Vorladung, die mir ausgehändigt wurde. 
 Und er richtete sich auch genau danach und verließ sein Appartement nur dann, wenn er zum Essen ging. 
 9 Neben der Tür stand ein Mann, der eine Namenskarte mit der Beschriftung »Gerichtsdiener« trug. Dieser Hyänenmann prüfte Modyuns Vorladung und sagte dann: »Treten Sie ein, Sir.« 

Modyun betrat einen großen Raum und blickte verwundert herum. Direkt vor ihm war ein langer Tisch. An diesem Tisch saßen, hinter kleinen Fensterchen, ungefähr ein Dutzend Hyänenfrauen. Und vor jedem dieser Fenster stand eine Reihe Tiermenschen. Jede Reihe bestand aus sechs bis zwanzig Personen. 

Nichts erinnerte an einen Gerichtssaal. Er kehrte wieder in den Korridor zurück und sah sich die anderen Türen an. Dann schlenderte er langsam auf die nächsten Türen zu. Seine Vermutung, daß die falsche Nummer auf seine Vorladung gedruckt worden war, erwies sich als unzutreffend. Noch immer war von einem Gerichtssaal nichts zu sehen. 

Er kehrte zu dem großen Raum zurück, zeigte seine Vorladung wieder dem »Gerichtsdiener«, der ihn vergessen zu haben schien, und wurde wieder eingelassen. 

Als er diesmal eintrat, näherte er sich einem Hyänenmann in Uniform. Auf seiner Namenskarte standen die Worte »Gerichtsassistent«. Wieder war die Vorladung die akzeptable Kommunikation. Der »Assistent« warf einen Blick darauf und sagte gleichgültig: »Fenster acht.« 

Modyun ging hinüber und stellte sich hinten an. Es war die kürzeste Reihe; sie bestand nur aus fünf Personen, und Modyun war die sechste Person. 

Er hatte sich kaum angestellt und kaum zur Kenntnis genommen, daß die erste Person in der Reihe ein Tigermann war, als die Hyänenfrau ihm durch das Fensterchen einen Zettel zuschob. Der Tigermann starrte den Zettel an, bückte sich dann und flüsterte etwas durch die Öffnung. Modyun konnte die Worte nicht verstehen, wohl aber das Gefühl, mit dem sie identisch waren: Wut. Die Antwort der Hyänenfrau war überraschend deutlich zu hören. Sie sagte höflich: »Tut mir leid, aber ich mache die Gesetze schließlich nicht.« 

Der Tigermann richtete sich langsam auf und stand wenigstens zehn Sekunden lang finster dreinblickend da. Schließlich ging er abrupt auf die Tür zu. 

Der Rattenmann vor Modyun schüttelte den Kopf und wisperte: »Junge, der muß eine schwere Strafe bekommen haben!« 

»Und was hat er verbrochen?« fragte Modyun. »Steht jeweils auf der Vorladung. Wahrscheinlich hat er jemanden verprügelt. Das sind dann immer die schweren Strafen.« 
 »Hmm«, machte Modyun. Er war neugierig. »Und was haben Sie angestellt?« 
 Der Rattenmann zögerte kurz und antwortete dann: »Gestohlen.« 
 »Gestohlen! In einer Welt, in der es alles umsonst gibt …« Seine Verwunderung war echt, und erst als ihm diese Worte unwillkürlich über die Lippen gekommen waren, fiel ihm ein, daß sie offensiv aufgefaßt werden konnten. 
 Tatsächlich lautete die erste Antwort des Rattenmannes: »Um Himmelswillen, so großartig ist nun auch wieder alles nicht!« Als er das gesagt hatte, entspannte er sich und schien wenigstens einen Teil von Modyuns Folgerung zu akzeptieren. In einem ruhigeren Tonfall fuhr er fort: »Ja, man kann es sich schwer vorstellen, aber mir fiel nämlich etwas auf. Sie und ich« – plötzlich klang seine Stimme entrüstet – »können auf den Hauptstraßen diese allgemein gebräuchlichen Fahrzeuge benutzen. Wollen wir in eine Seitenstraße, so verlassen wir die Wagen der Hauptstraße, stellen uns auf einen rollenden Bürgersteig oder gehen einfach zu Fuß.« 
 »Was ist daran verkehrt?« fragte Modyun. Er sprach mit neutraler Stimme. »Das scheint mir eine in jeder Hinsicht faire und logische Methode zu sein. Denn ist es nicht so, daß niemand weiter als hundert Schritte zu gehen braucht?« 
 Das schmale Gesicht vor ihm, das entschieden rattenhafte Züge hatte, verzog sich zu einem wissenden Lächeln. »Als ich feststellte, daß diese Hyänenbeamten Spezialwagen hatten, die auch diese Seitenstraßen hinauffuhren – nun, da dachte ich, dieses Privileg stünde mir genausogut wie jedem anderen. Also nahm ich mir einen solchen Wagen – und hier bin ich.« 
 Als er sprach, rückten sie in der Reihe vor. Modyun hatte Gelegenheit, einen Blick auf das Gesicht der Person zu werfen, die soeben verurteilt worden war und sich zum Gehen wandte. Es war ein ausdrucksloses Gesicht mit einer Krokodilreminiszenz. Weil dieses Gesicht Modyun nichts sagte, lenkte er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Rattenmann und sprach: »Wie hat man Sie erwischt?« 
 »Diese Privatwagen sind alle mit einem Spezialcomputer verbunden«, war die mürrische Antwort. »Dieser Computer hetzte einen Hyänenpolizisten hinter mir her; so bekam ich dann für heute meine Vorladung, und hier bin ich.« 
 »Von einer Gerichtsverhandlung kann wohl kaum die Rede sein«, meinte Modyun, als der dritte Mann in der Reihe die Karte in Empfang nahm, auf der allem Anschein nach das Urteil zu lesen war. Der Mann fletschte kurz seine Kaninchenzähne und ging zur Tür. 
 Die Bedeutung von Modyuns letzten Worten schien nicht in das Bewußtsein des Rattenmannes zu sinken. »Nun ja«, sagte er, »ein Gericht ist eben ein Gericht.« 
 Aber Modyun kam es nicht vor wie ein Gericht. 
 »Sie und ich«, sagte der Rattenmann vertraulich, »hatten nur Pech. Und darum sind wir nun hier.« 
 Der vierte Mann wandte sich von dem Fensterchen ab, und der Rattenmann sagte hastig: »Am besten, ich blicke jetzt wieder nach vorn. Man muß deutlich sichtbar Respekt zum Ausdruck bringen, sonst bekommt man noch eine Strafe wegen Mißachtung des Gerichts aufgebrummt.« 
 »Wie heißen Sie?« fragte Modyun. 
 Er hieß Bunlt, war ständiger Bewohner von Hulee, hatte eine Frau und drei Kinder. Bunlt wollte wissen, weshalb Modyun sich für ihn interessierte. 
 »In einer Welt, die so perfekt eingerichtet ist, daß die Leute nicht mehr als hundert Schritte zu gehen brauchen«, sagte Modyun, »stehlen Sie einfach. Ich möchte gern Ihre Philosophie kennenlernen …« Bunlt sagte nichts. Er bekam auch gerade sein Urteil ausgehändigt, warf einen Blick darauf und machte ein maßlos erstauntes Gesicht. Kopfschüttelnd und wie betäubt ging er davon. Modyun wäre am liebsten hinter ihm hergegangen, aber jetzt war er an der Reihe. So schob er dann sein Vorladung durch das Schalterfenster und sah mit beachtlichem Interesse zu, wie die Hyänenfrau die Nummer der Vorladung in eine Maschine zu ihrer Rechten eindrückte. Der Papierstreifen, der sich herausschob, sah fast so steif aus wie die Karte. 
 Modyun nahm den Papierstreifen an sich und las: »Strafe: Zwanzig Tage Wohnungsarrest. Sie dürfen dreimal täglich zum Essen gehen, dürfen jedoch für keine Mahlzeit mehr als eine Stunde verwenden.« 
 Er war fasziniert, bückte sich und sagte zu der Frau: »Das kommt mir ein wenig unlogisch vor. Ich habe illegal ein Wohnquartier bezogen, doch jetzt werde ich in diesem gleichen Quartier eingesperrt. Offenbar ist es nunmehr ganz egal, daß ich darin wohne. Kann ich mich über diese Angelegenheit mit jemanden unterhalten?« 
 »Erkundigen Sie sich bei dem Beamten nach allen Informationen, die Sie brauchen.« 
 Modyun, der während seiner »Verurteilung« aus einem Augenwinkel beobachtet hatte, wie Bunlt an dem Gerichtsdiener vorbeiging, nachdem er ihm nur eine knappe Frage gestellt hatte, strebte jetzt selbst eilig dem gleichen Ausgang zu. Im Korridor sah er sich, nach Bunlt Ausschau haltend, alle Wartenden an. Doch Bunlt war nicht unter ihnen. 
 Nun, er mußte sich aus dem Staub gemacht haben, ohne an unsere weitere Unterhaltung zu denken. Das war bedauerlich. 
 Modyun machte kehrt, um in den Gerichtssaal zurückzugehen. 
 Der Gerichtsdiener verstellte ihm den Weg. »Wenn Sie in den Gerichtssaal wollen, brauchen Sie dazu eine Vorladung, Sir«, sagte der Hyänenmann höflich. 
 Modyun schilderte ihm, was geschehen war und zeigte seinen Urteilsstreifen vor. 
 Der Türwächter, denn mehr war er nicht, wie es sich jetzt herausstellte, schüttelte seinen Kopf. »Tut mir leid, Sir, ich habe keine Instruktionen, jemanden ohne Vorladung hineinzulassen.« 
 »Nun gut«, sagte das menschliche Wesen, einen Schritt zurücktretend. Er starrte auf die problematische Kreatur, die ihm den Weg versperrte, und dachte: Die ganze Gerichtssache ist ein einziger Hohn. Wie kann man vernünftige Frage stellen, wenn die ganze Prozedur unvernünftig und ungerecht ist? 
 Immerhin, ein paar Einzelheiten hätte er doch gern erfahren. 
 Er sagte laut: »Können Sie mir erklären, welche Urteile hier verhängt werden? Da hat sich beispielsweise ein Rattenmann vor mir verabschiedet. Welch eine Strafe bekommt jemand, der einen Wagen gestohlen hat?« 
 Der Türwächter richtete sich zur vollen Größe auf. »Sir«, sagte er, »ein gerichtliches Urteil soll ausschließlich die verurteilte Person informieren.« 
 Modyun protestierte: »Was soll eine Person, die zu Unrecht verurteilt wurde, mit dieser Geheimniskrämerei anfangen?« 
 »Bitte, treten Sie zur Seite«, sagte der Hyänenmann ruhig. »Sie mischen sich in gerichtliche Angelegenheiten ein.« 
 Es stimmte, daß in diesem Augenblick eine andere Person die Vorladung zeigte. Modyun trat zurück, stand unentschlossen da und setzte sich dann in Richtung des Lifts in Bewegung. 
 Er hatte die »Gerichtsverhandlung« und den Urteilsspruch zur Kenntnis genommen, nun kam es darauf an, dem Urteil Genüge zu tun – wenigstens bis Soodleel eintraf. 
 10 Als der Wagen quietschend hielt, sah Modyun die Frau halb verdeckt neben einem Strauch stehen. Weil er mit Verspätung eingetroffen war, sprang er rasch aus dem Fahrzeug und rannte auf sie zu. Er durfte sich auch nicht allzu lange aus seinem Appartementgefängnis entfernen. 

Obwohl er eine Mahlzeit ausgelassen hatte, um zusätzliche Zeit zu gewinnen, nahm er an, daß er die Stunde schon überschritten hatte. Also Tempo! In den Wagen mit ihr und zurück in die Stadt. 

Er kletterte die leichte Anhöhe zu dem Strauch hinauf, hinter dem sie stand. Und aus dieser Höhe sah er Eket. Der Insektenwissenschaftler war ungefähr hundertfünfzig Meter über dem Tal und zweifellos im Begriff, wieder hinter die Barriere zurückzukehren. 

Dieser Anblick brachte Modyun auf eine Idee. Er blieb stehen und indizierte seinen Gedanken auf einer der Insektenwellenlängen. Zunächst begrüßte er das Insekt, empfing den höflichen Gegengruß und gab dann seine Meldung für die anderen Menschenwesen auf. 

In seinem geistigen Bericht schilderte er kurz seine bisherigen Beobachtungen und Erfahrungen, den Wechsel in der Computerprogrammierung, den neuen Status der Hyänenmenschen und die NunuliEroberung der Erde im Auftrag eines fernen Komitees. 

Was er sagte, sollte lediglich der ersten Information dienen – und auf genaue Einzelheiten legten die meisten hinter der Barriere lebenden Menschen ohnehin keinen großen Wert. Doda würde natürlich zufrieden sein und das Gefühl haben, daß sein von vielen Seiten kritisiertes Experiment gerechtfertigt war. Ein paar Männer hatten besonders den Umstand kritisiert, daß er auch Soodleel in dieses Experiment einbezogen hatte. Nichtsdestoweniger wäre es fraglich gewesen, ob ein anderer bereit gewesen wäre, ein sich selbst tragender Körper mit all seinen degradierenden Nöten zu werden. 

Durch Eket ließ er mitteilen: »Weil Soodleel und ich verdammt sind, noch drei weitere Jahre im Fegefeuer einer vollkörperlichen Existenz zu verbringen – zwei Jahre hier draußen –, würde ich vorschlagen, daß sie auf die endgültige Klärung und alle weiteren Überlegungen verzichten und die gesammelten Daten uns allein zur Verfügung stellen.« 

Obwohl diese Meldung, infolge Zeitmangels, nur kurz war, war es Modyun nicht entgangen, daß die Frau sich aus seinem Blickfeld entfernt hatte. Für einen Moment nur zögerte er, blickte über das dunstige Tal, wo der Insektenträger rasch kleiner wurde. 

Ein wenig unangenehm war ihm das Gefühl, daß er etwas Unwahres übermittelt hatte. Die Wahrheit war, daß er mit der Situation nicht fertig wurde und daran zweifelte, daß Soodleel ebenfalls die Absicht hatte, sie zu lösen. 

Aber dieses Gefühl verschwand. Was machte das schon aus? Was konnte der Nunuli gegen die menschlichen Wesen unternehmen? Nichts … so sah es aus. Mit diesem Gedanken ging er um den Strauch herum. Und blieb stehen. Und starrte. 

Um Himmels willen, dachte er. 
 Soodleel stand am Straßenrand und beobachtete den endlosen Verkehrsstrom. Sie war nur dreißig Meter von ihm entfernt und schien noch keinerlei Notiz von ihm zu nehmen. Modyun ging weiter auf sie zu – und da sah sie ihn an. Und was ihn schon in Erstaunen versetzt hatte, trat noch deutlicher hervor: ihre Lebendigkeit. 
 Sie sah ihn lächelnd an. Es war ein elektrisierend schönes Lächeln. Da stand sie nun vor ihm, etwas ungeschickt bekleidet mit einer Hose und einer Bluse. Aber das goldene Haar fiel über ihre Schultern. Ihre blauen Augen waren so hell, als erstrahlten sie in einen eigenen Licht. Ihre Lippen waren leicht geöffnet. Der Gesamteindruck war verwirrend. 
 Modyun hatte noch nie eine Frau betrachtet, die menschlich und voll erwachsen war. Vor einigen Wochen – als er sie zum letztenmal gesehen hatte – war sie noch bedeutend kleiner gewesen. Und darum machte sie auf ihn einen so unerwarteten Eindruck. Damals war sie auch irgendwie mürrisch und griesgrämig gewesen, was Doda dem extrem raschen Zellenwuchs zugeschrieben hatte. Und natürlich den Drogen. 
 All das war verschwunden. 
 Plötzlich war sie hier und strahlte vor Gesundheit. Ihr Gesicht und ihr ganzer Körper schienen vor Leben zu vibrieren. Und diese Vibrationen hörten nicht auf. 
 Diese bewunderswerte Erscheinung sagte mit einer angenehmen Stimme: »Eket ließ mich deine Nachricht den anderen übermitteln. Das ist also das Problem …« 
 An dieser Stelle fand Modyun seine Sprache wieder. »Ein Teil davon«, sagte er hastig. »Steigen wir in einen Wagen; dann erzähle ich dir den Rest.« 
 Er war jetzt besorgt, weil man ihn in seinem Appartement zurückerwartete, und je früher sie unterwegs waren, um so günstiger würde die Situation sein. Soodleel hatte gegen seinen Vorschlag nichts einzuwenden. Demzufolge winkte Modyun ein unbesetztes Fahrzeug heran. Sie stiegen ein, und er erzählte Soodleel seine Geschichte. Wie man ihn mit einem Affen verwechselt hatte, und er berichtete auch von seiner Strafe dafür, daß er unter falschem Namen in ein Appartement gezogen war. Und in diesem Appartement müsse er nun seine Strafe verbüßen. 
 Als Modyun seinen Bericht beendet hatte, sagte Soodleel: »Man hat dich mit zwanzig Tagen Arrest bestraft?« 
 »Ja.« 
 »Und achtzehn Tage hast du schon abgesessen?« 
 »Ja«, antwortete er verwundert, denn sie schien mit ihren Fragen ein bestimmtes Ziel anzusteuern. 
 »Glaubst du, daß es mit diesen zwanzig Tagen eine besondere Bewandtnis hat? Ich meine, ob man dich vielleicht für diese Zeitspanne außer Aktion setzen wollte. Natürlich aus einem bestimmten Grund.« 
 Das war ein völlig neuer Gedanke. Doch Modyun erholte sich rasch von seinen Folgen und sagte: »Was können sie in drei Wochen tun, das sie nicht in drei Tagen machen können?« Und er fügte hinzu: »Ich denke, man hat mich in erster Linie wegen meines ›Verbrechens‹ verurteilt.« 
 »Dann nimmst du an, daß sich viele Tiere einer falschen Identität bedienen?« 
 Modyun ließ eine nachdenkliche Pause folgen und kam zu dem Schluß, daß er überhaupt nichts davon glaubte. Er glaubte nicht einmal, daß jemand wegen dieses »Verbrechens« schon einmal verurteilt worden war. 
 »Es mag seltsam sein«, sagte er langsam, »aber was können sie tun? Was kann ihr Komitee ausrichten?« 
 Soodleels regelmäßige Züge hatten sich verzerrt wie bei einem Menschen, der versucht, ein schwieriges Konzept zu begreifen. Doch dann lächelte sie wieder dieses strahlende Lächeln, das ihre Schönheit nur noch unterstrich. »Das ist wahr«, gab sie zu. »Dann wäre das wirklich kein Problem. Ich war nur neugierig.«
 Daß diese Angelegenheit damit für sie erledigt war, nachdem sie ein so gutes Argument geltend gemacht hatte, befriedigte Modyun nicht völlig. Und er dachte an die rasch verfliegende Zeit. 
 »Mein Lösungsvorschlag ist der«, sagte er, »keine weiteren Probleme zu schaffen.« 
 »Das scheint mir sehr vernünftig zu sein«, sagte Soodleel. 
 Ihre Antwort klang so gutgelaunt, daß es angebracht schien, seinem Standpunkt Nachdruck zu verleihen. Er wiederholte noch einmal das, was er über den Nunuli, der die Erde als einen »eroberten« Planeten betrachtete, gesagt hatte. »Vor langer Zeit, ehe die Menschheit ihre gegenwärtige hohe Entwicklungsstufe erreicht hatte, wäre eine Kriegserklärung erforderlich gewesen, um die Invasoren aus unserer Welt zu vertreiben. Nun, ich habe das Gefühl, daß sie ihren Sieg mit einem Trick bewerkstelligt haben, und daß solche Tricks einen abgründig perversen Charakter zeigen, dem man den Erfolg zumindestens streitig machen sollte. Aber man muß zugeben, daß – wie meine Tierfreunde sagen – alles unter einer Brücke ist.« 
 »Zugegeben«, sagte die Frau. 
 »Darum« – er beendete seinen Gedankengang – »werden wir hier noch einige Tage als Affen leben in dem Bemühen, die Hyänenmenschen nicht zu beleidigen.« 
 Kurze Pause. 
 Der Wagen summte die Straße entlang. 
 Dann sagte Soodleel mit einer eigentümlichen Betonung: »Aber ich bin kein Affe.« 
 Modyun staunte über diese Antwort. Das war ein Punkt, über den er noch nicht ernsthaft nachgedacht hatte. Dann tat er etwas, das zu tun er früher als überflüssig erachtet hatte. Er dachte über das nach, was er zu ihr gesagt hatte, um festzustellen, warum sie so und nicht anders antwortete. 
 Soodleel fuhr fort: »Ihr Männer habt die seltsamsten Ideen. Die Lösung ist offenbar, daß wir diesmal als menschliche Wesen eintreffen, wodurch das frühere Problem automatisch an Wirksamkeit verliert. Betrachten wir diese Angelegenheit als erledigt.« 
 Modyun saß unglücklich an ihrer Seite. Mit ihrer Logik stimmte etwas nicht, aber der Klang ihrer Stimme ließ keinen Zweifel darüber, daß dieses Thema beendet war. Weil er auf dem Prinzip des totalen Respekts vor ihr – oder einer anderen Person – operierte, war das Thema erledigt. 
 Das Schweigen zwischen ihnen wurde ungefähr zwanzig Minuten später plötzlich gebrochen. Soodleel hatte durch das Wagenfenster geblickt, deutete mit dem Zeigefinger nach draußen und fragte: »Was ist das?« 
 Sein Blick folgte der Richtung ihres ausgestreckten Zeigefingers. In einiger Entfernung war, wenn man durch einen Canon blickte, eine Ebene zu sehen. Und auf dieser Ebene stand das größte Bauwerk, das Modyun jemals gesehen hatte. Bevor er noch Gelegenheit hatte, sich diese Struktur genauer anzusehen, war der Wagen an dieser Kerbe in den steilen Fels vorbeigerollt. 
 Aber Modyun hatte genug gesehen. »Das muß das Schiff sein«, sagte er. 
 Er erzählte ihr von seinen vier Tierfreunden und deren bevorstehenden Start zu einem fernen Sternensystem. Er schilderte ihr die Sympathie dieser Freunde, die an seine Tür gekommen seien, um sich schüchtern zu erkundigen, welcher Art das Urteil sei. Und ihre Erleichterung, als sie erfuhren, daß seine Strafe sie nicht daran hindern würde, auch weiterhin mit ihm in Verbindung zu bleiben. 
 »So haben sie mit mir gegessen und mich auch besucht«, sagte er. »Nur heute sind sie hinausgefahren, weil sie sich auf den Start vorbereiten müssen.« 
 Später, als das Fahrzeug in die Stadt hineinrollte, zeigte Modyun Soodleel die verschiedenen Sehenswürdigkeiten: die Appartements für Gäste, die Wohnungen der ständigen Stadtbewohner, ein Kommissariat, eine Ladenstraße … Er war sich dabei eines mitteilsamen Gefühls bewußt. Er war auch irgendwie stolz, so als ob eine Person, die so viele Plattheiten kannte, besser war als jemand, der keine Ahnung davon hatte. Was ihn überraschte, war Soodleels Interesse an diesen kleinen Einzelheiten, die doch – bei Licht gesehen – so unwichtig waren. Sie lenkte die Unterhaltung auf jenes »hochherrschaftliche Viertel«, das vor langer Zeit nur für Menschen reserviert war. 
 »Glaubst du, daß diese Wohnungen noch immer unbenutzt sind?« fragte sie. 
 »Wir werden sehen«, sagte Modyun und deutete auf eine Anhöhe. »Sie stehen dort zur rechten Hand.« 
 Das von Soodleel ausgewählte Haus hatte eine Terrassengarten, der bis zum Haus reichte, das aus fünf miteinander verbundenen Ovalen bestand. Jedes Oval hatte eine andere Farbe. Der Gesamteindruck war grausam, doch Soodleel liebte diese Bauform auf den ersten Blick. Weil es ihre Idee gewesen war, sich das alles anzusehen, war Modyun einverstanden. Er nannte dem Computer des Wagens seinen menschlichen Namen und befahl ihm, den Wagen die steile Auffahrt zum Vordereingang des Hauses hinaufzusteuern. 
 Als sie ausgestiegen waren, fuhr der Wagen sofort weiter. 
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Sie waren an ihrem Bestimmungsort eingetroffen, doch Modyun wußte noch immer nicht, was er tun sollte. Ob ich auf ihren Vorschlag eingehe?, fragte er sich. 

Das Ende seiner Affenidentität? 
 Der Nunuli hatte ihn gewarnt. Und was Modyun störte, war die Möglichkeit, daß der Nunuli tierische Befehlsempfänger auf die beiden Menschenwesen hetzen konnte. In diesem Fall mußten sie entscheiden, welche Formen ihrer Verteidigungsmethoden zur Anwendung kommen sollten. 
 Er wandte sich Soodleel zu, um zu fragen, ob sie auch schon an so etwas gedacht habe. Da sah er sie auf den Zaun am Rand des Fahrwegs zugehen. Und dahinter lag die Stadt Hulee, die noch größer war, als er angenommen hatte. Die Frau lehnte sich über den Zaun und blickte auf die Stadt herab. Modyun blieb stehen, wo er war, aber er konnte Soodleel ziemlich gut und unauffällig beobachten. 
 Noch etwas fiel ihm auf: Dies war das höchste Haus, und sie hatten von ihrer Bergspitze einen sensationellen Blick, den besten von ganz Hulee. Selbst die fernen Wolkenkratzer schienen, von dieser Stelle aus betrachtet, kleiner zu sein. 
 Er dachte: Vielleicht gefällt ihr die Höhe mehr als die Farbe? Traf das zu, dann war er beeindruckt. 
 Es kam ihm in den Sinn, etwas zu tun, denn er war ja der Mensch mit den größeren Erfahrungen. Was? 
 Er blickte herum. Der Wagen hatte sie gegenüber der Tür abgesetzt. Der Fahrweg führte am Haus vorbei und verschwand dann auf der rechten Seite. Anscheinend beschrieb die Auffahrt einen vollen Kreis, denn das Fahrzeug war weiter unten aufgetaucht und dann wieder zurückgeschwungen. 
 Ihm fiel etwas an dem Haus auf. War es schon bewohnt, so war nichts festzustellen. In der Nähe hörte man keinen Laut, sah man keine Bewegung. Nun, vielleicht war doch etwas zu hören: die in den Sträuchern raschelnde Nachmittagsbrise. Welkes Laub fegte über den zeitlosen Plastikfahrweg. Eine Lerche sang erstaunlich laut. 
 Modyun ging zum Eingang. Soodleel hatte sich umgedreht. Er nannte dem Türcomputer seinen richtigen Namen – und Soodleel kam auf ihn zu. Modyun drückte die Klinke nieder und stieß die Tür auf. Dann drehte er sich nach Soodleel um, trat auf sie zu und hob sie mit einer einzigen fließenden Bewegung in die Höhe. 
 Ihr Gewicht verblüffte ihn anfangs, aber er führte seinen Muskeln zusätzliche Energien zu und trug Soodleel mühelos über die Türschwelle. 
 Er war nur ein bißchen atemlos, als er sie absetzte und kurze Zeit stützte, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor. 
 »Was hat das alles zu bedeuten?« fragte Soodleel erstaunt. 
 »Die Hochzeitszeremonie«, sagte Modyun ruhig. 
 Er erzählte ihr, daß er während seines Hausarrests eine Reihe Fernsehspiele gesehen habe, und schloß mit den Worten: »Das wurde sehr langweilig, und ich sah nicht mehr hin. Aber ein Tierpaar hat das gemacht. Darum habe ich mir ein paar Einzelheiten abgeguckt.« Er zuckte die Achseln, wie er das häufig bei Dooldn gesehen hatte. 
 »Dann bin ich jetzt deine Frau?« Ihre Stimme klang interessiert. 
 »Tja.« 
 Sie murmelte unschlüssig. »Nun, unter dieser neuen Perspektive …« 
 »Natürlich werden wir auch ein Sexleben führen.« 
 Sie wandte sich ab. »Wollen wir einmal feststellen, wie unsere Wohnung nach dreitausend Jahren aussieht.« 
 Modyun hatte nichts dagegen einzuwenden. Er folgte ihr von Zimmer zu Zimmer, und es war alles genauso, wie die Lernmaschine es geschildert hatten. Drei Schlafzimmer mit angrenzenden Bädern, ein riesiges Wohnzimmer, ein großes Eßzimmer, ein Studio, mehrere kleinere Schlafräume für Tiere mit Privatbädern, zwei Räume für Zwecke, die nicht ganz klar waren, und eine vollautomatische Küche. 
 Das Mobiliar war samt und sonders von einer ausgezeichneten Qualität und bester Verarbeitung. Glänzendes Rosenholz in einem der Schlafzimmer, antike Möbel in einem anderen. Das Sofa und die Polstersessel in dem großen Raum schienen aus Teakholz zu sein. Im gleichen Raum sah man Ledersessel und chinesische Teppiche, außerdem Vorhänge, die wie Wandteppiche aussahen. 
 Das junge Paar wanderte von Raum zu Raum, und Soodleel bezeichnete sich als außerordentlich zufrieden. 
 Schließlich kamen sie in die Küche, und sie sagte bedeutungsvoll: »Wir können sogar zu Hause essen.« 
 Modyun begriff ihren Standpunkt, aber es schien ihm, als wäre sie sich nicht über die negativen Aspekte im klaren. 
 »Wie du weißt«, fuhr Soodleel fort, »haben wir uns im Zuge dieses Unternehmens einigen degradierenden Notwendigkeiten unterwerfen müssen. Essen und die konsequente Disposition körperlicher Abfälle. Schlafen mit seiner zeitraubenden Eigenschaft. Stehen und Sitzen – all das ist sehr widerwärtig. Wie dem auch sei, hier sind wir nun. So können wir das wenigstens alles ganz privat tun. In unseren eigenen vier Wänden.« 
 Modyun sagte: »Wir müssen daran denken, daß der Nunuli jetzt wahrscheinlich weiß, wo ich bin. Mit Sicherheit weiß er auch, daß du hier bist.« 
 »Es ist eine historisch begründete Tatsache«, sagte Soodleel, »daß es sich hierbei um keine Angelegenheit handelt, die eine Frau etwas angeht. Weil wir unsere progressive Entwicklungsstufe zurückentwikkelt haben, wirst du dich um alles kümmern.« 
 Soodleel war immer wegen ihres ausgesprochen weiblichen Standpunkts gepriesen worden. Sie schien die Dinge aus einer anderen Perspektive zu betrachten und führte eine entsprechende Philosophie ins Feld. Interessant. Sie gab gewisse Probleme einfach an den Mann weiter … Allerdings schien sie gar nicht daran zu denken, daß sie von einer Reaktion der Nunuli genauso betroffen war wie er selbst. 
 Jetzt sah sie sich in einigen Schränken um, blickte dann Modyun an und sagte: »Wir haben das Haus erforscht. Was machen wir jetzt?« 
 Modyun sagte, er habe eine Weltreise im Sinne gehabt, aber das hätte wohl noch einige Tage Zeit – tatsächlich wollte er den Rest seiner Strafe verbüßen, doch das sagte er nicht. 
 Soodleel hörte geduldig zu, als er diese Worte sprach, und fragte dann: »Aber was unternehmen wir heute noch?« 
 Nicht daß diese Frage Modyun in Verlegenheit brachte; er mußte sich nur anpassen und überlegen, wie er es am besten formulieren konnte. »Wir könnten uns auf die gleiche geistige, philosophische Weise miteinander vereinen wie hinter der Barriere, aber …«
 Sie unterbrach ihn mit leicht gepreßter Stimme: »Du scheinst zu vergessen, daß wir diesen Körper bekommen haben – und dieser Körper fühlt anders, wenn du weißt, was ich meine.« 
 »Oder wir können herumsitzen, liegen oder im Studio die Tierbücher lesen, um dann zu Abend zu essen. Und dann schalten wir vielleicht den Fernsehapparat an. Schließlich, wenn es an der Zeit ist, gehen wir zu Bett.« 
 »Nur herumsitzen?« Das war eine erstaunliche Frage. Doch als sie die Frage stellte, sah sie sein Gesicht. Sie begriff wohl auch, daß er das gleiche Probleme hatte, und sagte langsam: »Ich spüre in meinem Gehirn eine – eine Stimulation. Es ist, als wären all diese Nervenzellen, welche die Bewegung kontrollieren, von jedem Anblick und jedem Geräusch besonders beeinflußt. Aber auch die Luft auf meiner Haut scheint mich zu stimulieren. Kurz und gut, ich möchte in Bewegung sein, möchte etwas erleben.« Sie sah ihn wieder an. »Nun?« 
 Modyun lächelte tolerant, als sie geendet hatte. »Sicher hast du festgestellt, daß sich diese Gefühle nach dem Verlassen der Barriere verstärkt haben. Hier gibt es zweifellos hübsche Dinge, die bekannt sind, und aus diesem Grund ist die nervliche Reaktion bereits festgelegt. Aber hier« – er blickte herum – »das Haus, die Stadt, die Leute, alles ist neu und, obwohl ordinär, sehr stimulierend. Du mußt dich damit abfinden, daß dies alles Körperimpulse sind, und dieser Körper muß wiederum durch einen perfekten philosophisch ausgerichteten Geist kontrolliert werden. Schließe einstweilen so oft wie möglich die Augen. Genügt das nicht, dann tanze wie die Tiere. Ich selbst habe das während meiner Arreststrafe getan, besonders dann, wenn eine bestimmte Musik gesendet wurde.« Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, daß sie sich für seine für seine Ausführungen nicht sonderlich zu interessieren schien, und aus diesem Grund sagte er rasch: »Vielleicht hast du irgendeinen Vorschlag …« 
 »Wir können ja mal den Sex ausprobieren. Die Tiere brauchen zu so etwas ungefähr anderthalb Stunden – und dann ist es auch nicht mehr lange bis zum Abendessen. Und wenn wir gegessen haben, können wir noch überlegen, was wir mit dem restlichen Abend anfangen.« 
 Modyun schien es, als wäre für Sex noch nicht der richtige Zeitpunkt gekommen; soviel er wußte, war Sex eine Aktivität des späten Abends oder des frühen Morgens. Doch er hatte schon die Erfahrung gemacht, daß Soodleels Anpassung an einen voll erwachsenen Körper ein außerordentlich intensives Erlebnis für sie war. Also gut, dachte er. 
 Als er sie durch das längste Oval in das größte Schlafzimmer führte, sagte er gutgelaunt: »Doda ist übrigens der Ansicht, daß damals nur sehr wenige Leute – Heilige und Asketen – ohne Sex auskamen. Und offenbar bewirkte das, was die Nunuli taten, dieses Heiligenartige, wenn das die zutreffende Bezeichnung ist. So verwandelten wir uns von Tiermenschen in wahre Menschen.« Nachdem er das gesagt hatte, kam ihm ein anderer Gedanke: »Haben deine Geschlechtsorgane Ähnlichkeit mit denen der Frauen der Tiermenschen?« 
 »Das ist ein Vergleich, den ich noch nie gestellt habe«, sagte Soodleel, »jedenfalls nicht auf gründlicher Basis. Sonst würde ich deine Frage – auf den ersten Blick – mit ja beantworten.« 
 »Ich habe mir die Mühe gemacht, ein paar Frauen dahingehend zu untersuchen. So sollte ich dir eine verhältnismäßig genaue Beschreibung abgeben können.« 
 »Gut«, sagte Soodleel. 
 Die spätere praktische Sexvorführung, die Modyun unternahm, setzte sie beide in Erstaunen. Sie wälzten sich im Bett herum und waren leicht entsetzt über den physischen Kontakt ihrer Haut. Sie fröstelten, schreckten voreinander zurück, waren zwar entschlossen, aber nicht mehr neugierig. Schließlich legten sie sich zurück, verwundert und weit voneinander entfernt. 
 Modyun stellte fest: »Die Tiere scheinen sich in einem ganz speziellen Zustand der Erregung zu befinden. Diese Erregung scheint uns zu fehlen.« 
 »Als du deine Lippen gegen die meinen drücktest«, sagte Soodleel, »hast du Speichel produziert, und dieser Speichel befeuchtete in einer nicht gerade angenehmen Weise meinen Mund.« 
 »Zwei trockene Lippenpaare wären mir persönlich kurios vorgekommen.« 
 Ihre Antwort bestand nicht aus Worten. Sie rutsche zur Bettkante herüber, schwang ihre braunen Beine auf den Boden und richtete sich auf. 
 Sie kleidete sich an und war in einer Minute fertig. Als sie sich bückte, um ihre Schuhe anzuziehen, sagte sie: »Weil das alles bei weitem nicht so lange gedauert hat, wie ich annahm, werde ich jetzt einen Spaziergang machen. Und was tust du?« 
 »Ich bleibe hier liegen – zur Abwechslung mit geschlossenen Augen«, sagte Modyun. 
 Noch während er sprach, war sie hinausgegangen. Er hörte auf dem dicken Teppich ihre gedämpften Schritte. Dann wurde eine weiter entfernte Tür geöffnet und geschlossen. 
 Später. 
 Als die Dämmerung anbrach, suchte Modyun die Speiseküche auf und aß etwas. Anschließend ging er hinaus, um nach der Frau Ausschau zu halten. Er sah den sich zur Stadt hinunterschlängelnden Fahrweg. Die ganze Länge war nicht sichtbar, aber die Straßenbeleuchtung brannte, und so konnte er feststellen, daß Soodleel nirgendwo zu sehen war. 
 Er erinnerte sich, daß sie nicht gern in einer öffentlichen Verpflegungsstelle aß, und dachte: Sie wird bald Hunger bekommen und dann wiedererscheinen. 
 Er kehrte ins Haus zurück und legte sich hin. Er hatte sich im Verlauf seiner Arrestzeit daran gewöhnt. Einige Stunden später war es Zeit zum Schlafengehen. 
 Noch immer keine Soodleel. 
 Nun gut, dachte er. 
 Aber er war tolerant. Sicher sah sich die Frau an ihrem ersten Tag die Stadt an, wie er es getan hatte. Er dachte auch an ihren Bewegungstrieb, der sie anscheinend noch immer beherrschte. 
 Er kleidete sich aus, ging ins Bett und schlief ein. 
 Irgendwo in der anbrechenden Nacht war eine Explosion zu hören. 
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In einer Zeitspanne, die nur den Bruchteil einer Sekunde dauerte, indizierten alle Geister hinter der Barriere eine beratende Kommunikation. Und Modyun war in diese intime Wechselbeziehung eingeschlossen. 

Jeder hatte sofort das Bewußtsein einer Drohung und zwei Alternativen: Widerstand oder nicht. Und nur Modyun hatte in solchen Angelegenheiten eine Vorentscheidung zu treffen. 

Seine Politik der passiven Befolgung der Hyänenmenschen- und Nunuliregeln war die einzige definitive Möglichkeit. Und während dieses schicksalhafte Millionstels eines Augenblicks, in dem sie noch etwas hätten tun können, das eine natürliche Reaktion beeinflußt haben würde, war schon alles vergeblich. 

Niemand hätte sagen können, wie diese natürliche Reaktion ausgefallen wäre. Es hätte etwas getan werden können, aber dieser Augenblick war für alle Zeiten vorbei. 

Im absolut vorletzten Moment war die Andeutung eines Sinns, bei dem sich alle Gemüter gegenseitig zu sagen schienen: »Adieu, Freunde.« Dann … 
 Sofortige Leere.  
 Modyun saß aufrecht im Bett und sagte: »Großer Gott!« 
 Und als er diese Worte gesprochen hatte, waren
 Millionen von Sekundenbruchteilen vorbei. Er mußte aus dem Bett gesprungen sein und das 
 Licht angeschaltet haben. Denn als er klarer denken 
 konnte, stand er in einem hellen Wohnzimmer. Dann 
 spürte er, daß sein rechtes Bein zuckte und sich in 
 einem geschwächten Zustand befand. Dann gaben 
 beide Beine nach; er stürzte auf eine Seite, bewegte 
 die Beine ein wenig und zitterte stark. 
 Dabei konnte er nicht einmal mehr richtig sehen. 
 Eine merkwürdige Verschwommenheit des Blickfelds, die ihren Ursprung in einer Serie Spannungen 
 zu haben schien, die von seinem Körper in das massive motorische System seines Gehirns ausstrahlten. Um Himmels willen, was ist geschehen? dachte er. Er spürte Hitze aus seiner inneren Quelle. Seine 
 Augen, sein Gesicht, sein Körper wurden warm und 
 brannten schließlich. Es war erstaunlich. 
 Wasser … 
 Er gierte nach einer kühlenden Flüssigkeit und 
 stolperte in die Speiseküche. Das Glas in seiner Hand 
 zitterte, das Wasser schwappte über, als er es an seine Lippen hob. Aber er spürte, wie ihm die kühle 
 Nässe über das Kinn, seine nackte Brust und dann 
 die Beine herunterlief. 
 Diese Nässe und Kühle stabilisierte seine Gedanken, so daß er wußte, was er fühlte, Wut. 
 Ein alles in sich einschließendes Gefühl, das sich 
 auf das Objekt seiner Wut konzentrierte. 
 Weil die Wut Bewegung in sich hat, rannte er ins 
 Schlafzimmer zurück und begann sich anzukleiden. 
 Dieser Vorgang war eine Art Stop. So staute sich die Wut in ihm. Dann war er schon draußen und rannte 
 die Auffahrt entlang. 
 Erst als er die erste Straße erreichte – ein freier 
 Wagen rollte schon auf ihn zu –, kam ihm die verspätete Erkenntnis, daß Soodleels Geist im Augenblick der Katastrophe nicht aktiv gewesen war. Die 
 Verwunderung über ihre Abwesenheit blieb während 
 der restlichen Wegstrecke zu seinem Bestimmungsort in ihm wach. 
 13 Mit Ausnahme der Straßenbeleuchtung und der hellen Gebäude war noch alles dunkel, als sein Wagen vor dem Computerzentrum stoppte. 

Modyun stieg verhältnismäßig langsam aus. Es war eine gewisse Zeit verstrichen, und der Druck seiner Wut hatte erheblich nachgelassen. Er hatte sogar damit begonnen, die Situation kritisch und analysierend zu betrachten.

Er hatte wie ein Kind reagiert, so schien es ihm. Nichtsdestoweniger betrat er zielstrebig das Gebäude. Er wußte allerdings nicht genau, was er – nach allem, was geschehen war – unternehmen sollte. 
 Der Nunuli, der jetzt hinter der Computermaschinerie hervorkam, war ein anderer – nicht die Kreatur, mit der er sich schon einmal unterhalten hatte. 
 »Ich bin wenige Minuten nach der Explosion auf der Erde eingetroffen«, sagte dieses neue Individuum, »und direkt hierher gekommen. Ich nehme an, daß Sie das auch getan haben.« 
 Der Nunuli stand auf dem freien Platz vor einem niedrigen Metallgeländer, das sich vor der gigantischen Computermaschinerie befand. Er unterschied sich sogar physisch von seinem Artgenossen. Er war größer, vielleicht auch älter und hatte eine leicht gebeugte Haltung. 
 Die Entdeckung, daß es sich bei diesem Wesen um einen Neuankömmling handelte, der für das Geschehen nicht direkt verantwortlich zu machen war, ließ Modyuns Wut noch mehr verrauchen. Plötzlich schien es ihm in erster Linie wichtig zu sein, die Verwirrung zu klären. 
 »Was ist mit Nummer eins?« erkundigte er sich. 
 »Er verabschiedete sich gestern abend mit der menschlichen Frau«, war die Antwort. 
 »Vor der Explosion?« In Modyuns Stimme kam sein Erstaunen zum Ausdruck. 
 »Natürlich. Ein Spezialagent des Komitees arrangierte die Explosion.« 
 Wenigstens die Person, die ich haben will, dachte er und fragte grimmig: »Und wo ist er?« 
 »Er verschwand ungefähr eine halbe Minuten nach der Explosion.« Der Nunuli legte eine Pause ein. »Der Zeitplan war so abgestimmt, daß keiner die Absicht des anderen kannte. Das Komitee ist in solchen Fällen wegen seiner unfehlbaren Logik bekannt.« 
 »Oh! – Und wie sieht Ihre Rolle in diesem Geschehen aus?« 
 »Ich bin der Ersatz-Nunulimeister der Erde.« Das war alles sehr verwirrend. 
 »Diese ganze Sache strapaziert meine Nerven«, sagte Modyun. »Ich habe das Gefühl, daß ich etwas gegen Sie unternehmen muß …« 
 Störte den Nunuli dieser Hinweis, so zeigte er es nicht. »Zum Beispiel was?« fragte er vorsichtig. 
 »Ich sollte Ihnen irgendeine Strafe aufdiktieren.« 
 »Die wäre?« fragte der Nunuli gereizt. 
 »Es gibt eine alte Redewendung«, sagte Modyun. »›Zahn um Zahn‹.« 
 »Diese Auffassung stünde in einem direkten Gegensatz zu Ihrer Philosophie. – Und abgesehen davon«, fügte der Fremde hinzu, »welch einen Nutzen hätten Sie davon?« 
 »Die Wahrheit.« Modyun war nicht in Verlegenheit zu bringen. 
 Sein Gefühl, etwas tun zu müssen, wurde von der offensichtlichen Logik der Situation gesteuert. 
 Der Nunuli fuhr fort: »Tatsache ist, daß sie nicht einmal den Versuch machten, sich zu verteidigen. Warum sollten Sie sich zu irgendeiner Aktion verpflichtet fühlen?« 
 Modyun mußte an seine eigene unglückselige Rolle denken. Die Menschen hätten handeln müssen, aber sie hatten versagt. Es war schwierig, solch ein komplexes geistiges Phänomen auf den richtigen Nenner zu bringen, denn er war für dieses fatale Zögern im entscheidenden Moment verantwortlich zu machen. Wie würde sich das auswirken? 
 Neben anderen Dingen verlagerte es die Verantwortung in einem bestimmten Grad von den Nunuli auf ihn selbst. Doch diese Überlegungen waren lächerlich, denn die Katastrophe war vorbei, und aus diesem Grund waren Vorwürfe nur noch Zeitverschwendung ohne jeden Nutzen. 
 Er dachte plötzlich an andere Aspekte dieser Angelegenheit. »Was war das Motiv des Komitees zu dieser Handlungsweise?« fragte er. 
 »Nummer eins hat es Ihnen gesagt. Sie drohten eine Störung zu werden.« 
 »Aber das war ich – nicht sie. Ich sehe da keinen logischen Zusammenhang. Warum jene zerschlagen, die nicht einmal daran dachten, die Barriere zu verlassen?« 
 »Woher sollen wir wissen, was Sie in Betracht ziehen oder nicht? Sie sind jedenfalls herausgekommen. Das Komitee wußte eben, daß der Rest der menschlichen Rasse eine Menge Schwierigkeiten verursachen konnte. So fand man die für diesen Fall beste Lösung.« 
 »Zugegeben, was Sie sagen, hat einen gewissen Sinn – von ihrem Standpunkt aus betrachtet.« Modyun zögerte. »Aber Ihre und die Absichten der anderen geben mir zu denken. Es erhebt sich die Frage: Soll ein Wesen wie Sie, das mit einem Komitee assoziiert ist, das einer solcher Tat fähig ist, in Freiheit leben, um ähnliche Vernichtungen, derer Sie offensichtlich fähig sind, auch in Zukunft herbeizuführen? Ich gehe davon aus, daß Sie diese Methode in diesem Fall toleriert haben.« 
 »Was könnte ähnlich sein?« fragte das fremde Wesen. 
 Modyun konnte nur an einen Vergleich denken: »Eure Gimpel, diese Hyänenmenschen, haben mich einigermaßen belästigt, was beweisen dürfte, daß der frühere Nunuli etwas gegen mich hatte.« 
 »Hm!« Die Kreatur schien darüber nachzudenken. Das graue Gesicht war ein wenig länger geworden. »Ich sage Ihnen, daß alle Belästigungen künftig aufhören werden. Der Rest Ihrer Strafe ist ebenfalls gestrichen. Sie sind frei und können tun und lassen, was Sie wollen – überall auf dieser Erde.« 
 »Das scheint eher eine unbefriedigende Lösung zu sein«, sagte Modyun. »Doch andererseits scheint es sich, unter diesen Umständen, noch um die bestmögliche Lösung zu handeln.« 
 »Sehr gut. Sie sind frei und können sich unbehindert bewegen – als Affe.« 
 »Dann existiert also eine kleine Einschränkung, wie?« 
 »Sie ist sehr geringfügig. Und warum sollte das letzte menschliche Wesen auf dieser Erde seine Identität bekanntgeben wollen?« 
 Modyun mußte zugeben, daß dies gewiß keine bedeutungsvolle Auskunft geben würde. »Aber Tatsache ist«, wandte er ein, »daß noch ein anderes menschliches Lebewesen übriggeblieben ist: Soodleel, die Frau. Sie hatte den Planeten gestern abend verlassen, nicht wahr?« 
 »Ja«, sagte der Nunuli Nummer zwei. »Die dafür verantwortlichen Komiteemitglieder sind der Meinung, daß wenn nur Nummer eins den Aufenthalt der menschlichen Frau kennt, er in einen anderen Teil des Universums reist und nie mehr hierher zurückkehrt – auch dafür gesorgt ist, daß Sie nie mehr eine Spur von dieser Frau finden.« 
 Modyun stand auf dem Metallfußboden des hohen Computerzentrums, und die Vibration dieser Metallplatten drangen deutlich spürbar durch seine Schuhsohlen. 
 In seinem Gehirn war eine andere Art von Impuls mit seiner eigenen Stärke. 
 »Das ist schon ein interessantes Problem«, sagte er schließlich. 
 »Unlösbar«, entgegnete der Nunuli mit Befriedigung. 
 Der Triumph der Kreatur beleidigte Modyun. Aber er sah darin eine physische Reaktion, so als würde ein Teil von ihm herausgefordert, dieses Probleme zu lösen. Doch warum ein Problem lösen, das nicht gelöst zu werden brauchte? Soodleel hatte das Haus verlassen und war anscheinend wenig später an Bord eines Schiffes gegangen. Die Reihenfolge dieser Ereignisse war erstaunlich, weil er persönlich nicht der Meinung war, daß sie solch einen Plan von vornherein gefaßt hatte. 
 »Vielleicht«, sagte er laut, »wäre die einfachste Lösung, wenn Sie für mich herausfinden würden, wo sie ist, und es mir dann sagen.« 
 »Das kommt nicht in Frage«, sagte der Nunuli schroff. 
 »Und Ihr Motiv für eine derart ablehnende Haltung?« 
 »Weil Sie ein Mann sind und sie eine Frau ist«, entgegnete der Nunuli. »Es wäre grotesk, würden wir zulassen, daß Sie sich paaren und für Nachkommen sorgen. Darum ist sie nun dort, wo es keine menschlichen Männer gibt, und Sie sind hier.« 
 Modyun verwarf die Möglichkeit, daß Soodleel sich noch einmal dem Fortpflanzungsprozeß unterziehen würde. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich demzufolge auf einen anderen Gedanken. Er sagte: »Nummer eins war allen Ernstes in der Lage, sie zu packen und an Bord eines Schiffes zu bringen?« 
 »Nein, nein!« Das beinahe glasglatte graue Gesicht des Wesens verzog sich zu einer Grimasse. Modyun analisierte diese Reaktion als eine Art selbstzufriedene, belustigte Überlegenheit. 
 »Nach allem, was mir bekannt ist«, sagte der Nunuli, »war sie sehr zutraulich und verletzte auch nicht die geistige Reserviertheit meines Vorgängers. Als er sie einlud, eines der Schnellschiffe des Komitees zu besichtigen, ging sie, ohne mißtrauisch zu sein, an Bord. Selbst als sie wußte, daß das Schiff startete, blieb sie – der Kommandant berichtete es später – vollkommen ruhig und gelassen.« 
 Modyun war erleichtert. »Natürlich«, sagte er, »ein Ort ist so gut wie der andere … Das ist etwas, das Ihre Rasse anscheinend nicht begreift.« Sein Interesse verschwand nun rasch. »Ich sehe, daß ihr die Absicht hattet, ihr und mir Schaden zuzufügen, doch glücklicherweise war der menschliche Geist stärker. So befindet sich Soodleel in einem Raumschiff, das eine besondere Richtung eingeschlagen hat. Irgendwann in der Zukunft, wenn sie die Zusammenhänge der Realität besser kennengelernt haben, würde ich mich glücklich schätzen, falls Sie mir verraten, wo Soodleel sich aufhält.« 
 »Ich sage noch einmal, daß das niemals der Fall sein wird«, erwiderte Nunuli. 
 »Ich wußte ungefähr, daß Sie so etwas sagen würden«, sagte Modyun. 
 »So?« 
 Modyun wandte sich gleichgültig ab. »Ich fühle mich Soodleel gegenüber ein wenig verantwortlich, und aus diesem Grunde werde ich zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal …« 
 »Das würde Ihnen nichts nützen«, sagte der neue Nunulimeister. »Ich weiß nicht, wo sie ist, und das Komitee hat angeordnet, daß mir diesbezügliche Informationen unter keinen Umständen zugeleitet werden. So kann ich Ihnen leider nicht helfen, selbst wenn ich es wollte. Natürlich denke ich auch nicht daran. Damit sollte unsere Diskussion beendet sein. Oder haben Sie noch eine andere Frage?« 
 Modyun fiel nichts ein. 
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Draußen war es noch immer dunkel, aber die Morgendämmerung war ein schwaches Leuchten in dem bewölkten Himmel. 

Modyun ging den verlassenen Bürgersteig entlang. Die Straße selbst war wie immer voller Fahrzeuge. Kein Wagen war besetzt, aber sie waren trotzdem in Bewegung für den Fall, daß sie nachts gebraucht wurden. Und zu diesem Zweck waren sie schließlich da. 

Drei Dinge beschäftigten ihn. Erstens wußte er nicht, wie ihm zumute hätte sein müssen, zweitens stellte er fest, daß sein Körper nicht sehr gutgelaunt war, und drittens fühlte er sich in intellektueller Hinsicht leicht und unbeschwert. 

Er hatte das Gefühl, als wäre Soodleel ein Ballast gewesen. Plötzlich, mit ihrem Eintreffen, mußten die Realitäten eines anderen Wesens in Erwägung gezogen werden. Und sie war schon nach wenigen Stunden recht lästig geworden. 

Eines Tages würden sie zweifellos zusammenkommen und über die Zukunft der Menschheit diskutieren; aber das kam ihm im Augenblick keineswegs so wichtig vor. 

Ich denke, ich sollte jetzt zu Bett gehen, dachte er, und dafür sorgen, daß mein Körper seine Portion Schlaf bekommt. Morgen werde ich entscheiden, was als nächstes zu tun ist. 

Als er einen Wagen heranwinkte, war ihm zumute, als sei er nicht länger an einer Weltreise interessiert. Diese Besichtigungstour war nur für die Leute hinter der Barriere bestimmt, die jetzt nicht mehr vorhanden waren. Also solche Pläne gegenstandslos. 

Was sollte er jetzt unternehmen? 
 Der Nunuli hatte ihm auferlegt, seine menschliche Identität geheimzuhalten. Warum auch nicht? Er dirigierte den Wagen zum Passantenviertel, lehnte sich dann im Sitz zurück und dachte: Ein Mitglied des fernen Komitees interessierte sich direkt. 
 Unglaublich. Doch der Nunuli hatte es bestätigt. 
 Ein direktes Interesse an einem kleinen Planeten namens Erde am Außenrand der Milchstraßengalaxis. Er stellte sich eine Verschwörung gegen zwei Individuen vor: Soodleel und Modyun. Das schien unmöglich. 
 Ein Komiteemitglied konnte dem Nunuli Anweisungen geben, ja, wenn das erforderlich war. Aber ihre Hauptdirektiven deckten alle sich ergebenden Situationen ab. Der Nunuli hatte lediglich versucht, sorgfältig zu sein, wie es sich für eine gute Dienerrasse geziemte. 
 Ein einzelnes Menschenwesen, ein pazifistischer Philosoph, der nie zurückschlug, wenn er geschlagen wurde, solch eine Person war für eine beherrschende und erobernde galaktische Hierarchie nicht von geringster Bedeutung. Angesichts dieser ungeheuren Entfernung hätte man nicht einmal etwas von seiner Existenz als Individuum gewußt. Und alle Anweisungen, die beispielsweise dem Nunuli gegeben wurden, bezogen sich nie direkt auf eine Person. 
 Trotz dieser perfekten Logik konnte er sich letztlich nicht dazu entschließen, seine Argumentation zu akzeptieren. 
 Später werde ich noch einmal darüber nachdenken, nahm er sich vor. 
 Als ihm diese Erkenntnis gekommen war, stieg er aus dem Wagen. Er staunte, als er auf der Verandatreppe seines ersten Appartements Roozb, den Bärenmann, sitzen sah. Er hatte sich gegen einen Pfosten gelehnt und die Augen geschlossen. 
 Als Modyun näherkam, öffnet der Tiermensch die Augen, blinzelte und sagte: »Hallo!« Seine Stimme hallte laut durch die Nacht. Wie laut, das mußte ihm aufgefallen sein, denn er sprang auf die Beine und wisperte: »Wo waren Sie? Wir haben uns alle Sorgen um Sie gemacht.« 
 Modyun erzählte leise, daß etwas seine Aufmerksamkeit erfordert habe, und als er fertig war, griff Roozb nach seinem Arm und zog ihn auf eines der anderen Appartements zu. 
 Er klopfte an die Tür. 
 Ein schläfrig wirkender Dooldn öffnete, schob Modyun dem Jaguarmann zu, eilte davon und rief über seine Schulter hinweg: »Ich hole die anderen.« 
 Innerhalb fünf Minuten hatten sich alle in Dooldns Appartement versammelt. 
 Roozb grunzte mit seiner tiefen Stimme: »Kollegen, dieser Affe ist nicht ganz hier« – er tippte sich an die Stirn – »weil er die Arrestvorschriften zwei Tage vor Strafverbüßung übertreten hat. Morgen kann hier der Teufel los sein, und wir werden nicht hier sein können, um ihm zu helfen.« 
 Er wandte sich an Modyun, und sein Gesicht war ernst, als er erklärte, daß sie alle vier am nächsten Morgen an Bord des interstellaren Raumschiffs gehen würden. Der Start sollte ebenfalls am nächsten Morgen stattfinden. 
 Modyun war überrascht. »Soll das heißen, daß sie an einem Tag eine Million Personen an Bord bringen wollen?« 
 Dooldn unterbrach: »Im Notfall ist das möglich. Aber sie verladen schon seit zwei Wochen. Wir werden unter den letzten fünfzigtausend sein, die an Bord gehen.« 
 »Die Frage ist«, sagte Roozb, »was wir mit diesem Affen anfangen sollen. Er scheint den Rummel nicht zu kennen.« 
 Der Fuchsmann auf der anderen Seite des Raums rührte sich. »Ich hab’s. Warum nehmen wir ihn nicht mit?«
 »In den Weltraum, meinst du?« Der Bärenmann war verblüfft und schüttelte den Kopf. »Das ist mit Sicherheit illegal.« 
 »Kommt darauf an, was man unter illegal versteht«, sagte Dooldn. »Nur diese Hyänenmänner bezeichnen es als illegal.« Er zuckte die Achseln. »Niemand wird einen zusätzlichen Affen unter so vielen Affen vermuten. Und er kann noch immer sagen, daß seine Papiere verlorengegangen sind.« 
 Der Nilpferdmann starrte das Menschenwesen an und sprach: »He, Modiunn, was hältst du davon? Willst du mit?« 
 Modyun wunderte sich über ihre Bereitschaft, ihm zu helfen. Ihre Loyalität war untergraben, das merkte man. Zunächst Roozb und Dooldn, und nun waren auch Narrl und Ichdohz – wie hieß die richtige Bezeichnung? – korrupt geworden. Für einige Augenblicke hatte der Schleier sich gelüftet. Sie kannten noch nicht die richtige Wahrheit, sondern nur Bruchstücke davon, was sie aber nichtsdestoweniger wütend gemacht hatte. 
 Modyun dachte an seinen Mitangeklagten, den Rattenmann, der gestohlen hatte, nachdem er erfahren hatte, daß die Hyänenleiter die hundert Schritte zu ihren Wohnungstüren fuhren. Ein Privileg, das er entschieden ablehnte. 
 Es braucht wirklich nicht sehr viel, dachte Modyun. 
 Das perfekte Gleichgewicht, das der Mensch hinterließ, als er sich hinter die Barriere zurückzog, war von den Nunuli gestört worden. Zu schade. Vielleicht sollte etwas dagegen unternommen werden. 
 Er merkte, daß alle vier Augenpaare auf ihn gerichtet waren. Sie wollten eine Antwort von ihm hören. Das erinnerte ihn an etwas, das vorher erledigt werden mußte. 
 »Ich gehe in der Morgendämmerung hinaus«, sagte er. »Doch gegen neun, halb zehn sollte ich wieder hier sein. Wäre das vielleicht zu spät?« 
 Sie versicherten ihm, daß es nicht zu spät sein würde. 
 In der Morgendämmerung fuhr er dann zu der Stelle, an der Eket ihn vor fast einem Monat abgesetzt hatte. Und wo er später Soodleef traf. Er konnte sich das Gelände vorstellen und auch eine Strecke, auf der er im Wagen über das straßenlose Land fahren konnte. Wie er erwartet hatte, gehorchte der Autoroboter seinem menschlichen Namen. 
 Und so stand Modyun jetzt auf einem Hügel, von dem aus man das Tal überblicken konnte, in dem die Menschen in ihrem Paradies gelebt hatten. Alles war verschwunden: die Gärten, die miteinander verbundenen Teiche und Kanäle, die goldenen Häuser und Anlagen, die einen kreisrunden Kern von ungefähr einer Meile Durchmesser gebildet hatten. Es fehlten auch die Häuser des Außenbezirks, in denen die Insekten- und Tierbediensteten der Menschen gewohnt hatten. 
 Wo einmal eine Stadt gestanden hatte, in der der Rest der menschlichen Rasse wohnte, war jetzt ein Loch, das eine halbe Meile tief, drei Meilen lang und zwei Meilen breit war. 
 Flog er eines Tages in den Raum hinaus, dann würde er sich mit einem Mitglied des Komitees über diesen Vorfall unterhalten … 
 15 Modyuns erste Sorge war nicht, eine ständige Wohnung für sich zu suchen. Nachdem er sich von seinen vier Freunden getrennt hatte – sie hatten schon ihre neuen Quartiere zugewiesen bekommen –, schlenderte er einen Korridor entlang und stand plötzlich vor einem Tor, von dem aus man eine gewaltige freie Fläche überblicken konnte. 

Seine Augen schätzten rasch, daß der Platz über einen Kilometer Durchmesser und eine Höhe von wenigstens hundert Meter hatte. Überall sah er Bäume, grüne Rasenflächen und Tausende von Tiermenschen, welche die frische Luft genossen. 

Modyun wollte durch das Tor gehen, aber es war verschlossen. 
 Eine Tierfrau kam auf ihn zu. Sie war adrett gekleidet und sah aus wie – nun, wie der Rasse der Affen zugehörig. Sie war kleiner als er, blickte zu ihm auf und sagte: »Das Gelände ist rationiert, Sir. Weil so viele Leute an Bord sind, können die freien Flächen außerhalb nur schichtweise benutzt werden. Wenn Sie mir Ihren Namen und Ihre Zimmernummer nennen wollen, werde ich dafür sorgen, daß man sie zur gegebenen Zeit …« 
 Weil Modyun kein Zimmer hatte, schüttelte er den Kopf, aber er musterte dabei die Affenfrau mit echtem Interesse. 
 »Aus welch einem Teil Afrikas?« fragte er. 
 »Ostküste.« Sie lächelte ihn an – ein attraktives Lächeln. »Wo die gutaussehenden Affen herkommen«, fügte sie schnippisch hinzu. »Wollen Sie meinen Raum mit mir teilen?« 
 Modyun war entschieden neugierig. »Wie läßt sich das arrangieren?« 
 Sie lächelte entzückt über seine offensichtliche Bereitschaft. »Wenn eine Frau sich einen Mann zulegt, hat sie ein Recht auf ein großes Bett. In jedem Schlafsaal gibt es mehrere große Betten.«
 »Keine schlechte Idee«, sagte Modyun. »Und wo ist das?« 
 »Ich schreibe es Ihnen auf«, sagte sie eifrig. Er sah zu, wie sie ein kleines Notizbuch aus ihrem Handtaschen zog und ein Blatt mit zierlichen Schriftzügen bedeckte. »Hier.« 
 Modyun nahm den Zettel entgegen und las: 
 »Deck 33, Sektion 193, Korridor H, Schlafsaal 287. – Trolnde.« 
 Er steckte das Blatt in seine Brusttasche. 
 »Wie heißen Sie?« fragte die Affenfrau. 
 Er nannte ihr die afrikanische Version seines Namens und sagte: »Wir sehen uns dann, wenn Schlafenszeit ist.« 
 Der Abend rückte heran, dann der späte Abend, und es war Zeit für Modyun, die Adresse aufzusuchen, die Trolnde ihm aufgeschrieben hatte. 
 Modyun wurde im Verlauf der Nacht von der Affenfrau geweckt, die sich plötzlich – er lag auf dem Rücken – auf ihn wälzte. Sie war verhältnismäßig schwer. Er überlegte, ob er sie so liegen lassen sollte. Als sie schwieg, sagte er gedämpft: »Sind sie wach?« 
 »Natürlich bin ich wach!« 
 »Ist dies eine typische Schlafgewohnheit der Affen in Ihrem afrikanischen Bezirk?« 
 »Um Himmelswillen, was für eine Frage«, sagte sie. »Ich denke, Sie sind ein Mann – oder?« 
 Das schien eine obskure Frage zu sein, und er sagte: »Über solche Probleme können wir uns morgen unterhalten. Im Augenblick bin ich ziemlich schläfrig.« 
 Eine lange Pause. 
 Und dann rollte sich die Frau von ihm herunter und auf die andere Bettseite hinüber. 
 Dort blieb sie anscheinend, denn er schlief jetzt ohne Unterbrechung.
 Als er morgens erwachte, war Trolnde schon auf und beschäftigte sich vor dem Spiegel auf der anderen Seite des Schlafraums. 
 Modyun begann sich anzukleiden und wollte sich nach vorn beugen, um seine Schuhe anzuziehen, als er den Boden unter seinen Füßen zittern hörte. Es war eine derartige Demonstration von Energie, daß sein Gehirn unwillkürlich zu arbeiten begann. 
 Bilder zuckten durch seinen Geist. 
 Er sah, zuerst, nur Wellen und wellenförmige Bewegungen in einem abgeschlossenen Raum. Es war eine visuelle Welt von Quadrillionen sich bewegender Linien. 
 Magnetismus und Gravitation, dachte er, und das ist auch die Technik. Das Schiff mußte mit den gewaltigen Magnet- und Gravitationsfeldern ineinanderfließen, damit dieses gigantische Schiff sich von der irdischen Schwerkraft lösen konnte. 
 Das war also der Start. Sehr leicht. Direkt. Keine Bedrohung. 
 Mit diesem erleichterten Bewußtsein veränderten sich die Bilder. Er sah das Gesicht eines Hyänenmanns: ein Offizier in Uniform mit Medaillen in einem großen Raum irgendwo im Schiff. In dem Raum glitzerten alle möglichen Apparaturen und andere Hyänenmänner in Uniform standen vor Armaturen. 
 Die Szene loste sich auf, und für einen flüchtigen Augenblick sah er das glatte graue Gesicht des Nunuli mit der wurmartigen Kopfbedeckung. Die Augen der Kreatur sahen aus wie graugrüne Nebelteiche und schienen Modyun durchdringend anzublicken. 
 Und dann verschwand auch diese Szene. 
 Modyun zog seine Schuhe an und stellte fest, daß er zufrieden war. Jetzt konnte er zum Essen gehen. Gestern hatte er darauf verzichtet und das den anderen gesagt. Doch für einen Körper wie den seinen war das einigermaßen unangenehm. Das würde er nun wieder in Ordnung bringen. 
 Er richtete sich auf und ging zu der Affenfrau hinüber. »Wir sehen uns heute abend wieder«, sagte er unbeschwert. 
 »Wagen Sie nur nicht, noch einmal zurückzukommen«, sagte die Affenfrau. 
 Modyun, der schon halb an ihr vorbeigegangen war, blieb stehen, drehte sich nach ihr um und starrte sie an. »Ich entdecke in Ihrer Stimme eine entschiedene Feindseligkeit«, sagte er. »Das überrascht mich, denn ich habe Sie immerhin mit ausgesuchter Höflichkeit behandelt.« 
 »Diese Art von Höflichkeit habe ich nicht nötig!« war die grimmige Antwort. 
 Er nahm an, daß ihre Gereiztheit mit ihrem merkwürdigen Benehmen in der vergangenen Nacht in Zusammenhang stehen konnte, und erinnerte sie daran. »Ist es das?« 
 »Natürlich ist es das!« entgegnete sie schroff. »Ich dachte, ein Mann benimmt sich wie ein Mann, wenn er mit einer Frau zusammen ist.« 
 »Oh!« sagte Modyun. »Sind Sie Befürworterin einer Mischrasse?« 
 »Wer spricht denn von so etwas?« fauchte sie. 
 Das war nicht leicht zu beantworten, und er dachte an sein vergebliches Experiment mit Soodleel. »Ich habe da noch ein kleines Problem zu lösen«, sagte er. »Ich muß mich zunächst einmal mit ein paar Freunden von mir unterhalten. Dazu bin ich verpflichtet. Und anschließend können wir uns wieder unterhalten.« 
 »Bemühen Sie sich nicht«, sagte Trolnde kühl. 
 Sie war entschieden nicht in der richtigen Stimmung. Darum beendete Modyun die Unterhaltung und ging. 
 Er ging direkt zum Verpflegungsraum, den er gestern abend auf seinem Weg zum Quartier gesehen hatte, gab dem Computer seinen richtigen Namen an und trug kurz darauf eine Platte zu einem Ecktisch. 
 Er aß in aller Ruhe und stellte nebenbei fest, daß sich an allen vier Ein- und Ausgängen uniformierte Hyänenmänner postierten. 
 Er seufzte. Jetzt würde der ganze Unsinn wieder anfangen. 
 Eine neue Frage drängte sich ihm auf: Wieviel davon kann ich noch tolerieren? 
 Dieses Gefühl verebbte, als ein Hyänenmann, der mehr trug als nur die übliche Menge goldener Litzen, in den Raum trat und auf seinen Ecktisch zukam. 
 »Heißen Sie Modiuun?« fragte er höflich. 
 »Und würde ich so heißen?« fragte Modyun. 
 »Dann muß ich Sie höflich bitten, mich zum Quartier des Nunulimeisters dieses Schiffs zu begleiten.« 
 Die überhitzten Emotionen irgendwo in Modyuns Innerem kühlte sich bei dieser höflichen Frage wesentlich ab, aber nicht vollständig. »Was will er vor mir?« fragte er. 
 »Er möchte Ihnen ein paar Fragen stellen.« 
 »Ich kann mir keine Frage vorstellen, auf die eine Antwort von mir von Bedeutung wäre«, sagte Modyun. »Und weil dem so ist, werde ich Sie nicht begleiten.« 
 Der Hyänenmann war plötzlich verwirrt. »Aber«, protestierte er, »wie sollte ich jemals eine derartige Meldung annehmen, daß ich – falls eine sanfte Überredung keinen Erfolg hat – Gewalt anwende, obwohl ich in dieser Hinsicht keine Instruktion habe.« 
 Modyun sagte mit Würde: »Teilen Sie diesem Gentleman mit, daß ich ihn, wenn er mir an Bord des Raumschiffs eine Kabine zuweist, dortselbst empfangen werde.« 
 Der Hyänenoffizier schien aufzuatmen. »Ich danke Ihnen«, sagte er. »So kann ich dem Nunuli wenigstens etwas mitteilen.« 
 Er ging. 
 Das war alles. Die Stunden vergingen. Keine Reaktion. Das war seltsam. Aber die Nunuli sind Planer, dachte Modyun, und zweifellos planen sie etwas, das mit meiner Arreststrafe auf der Erde in Verbindung steht. Obwohl es nicht leicht war, sich das vorzustellen. Schließlich besuchte er, weil er nichts anderes zu tun hatte, seine Freunde. 
 Ihre Adresse war ein Schlafraum wie der von Trolnde, nur mit dem Unterschied, daß hier nur Männer hausten. Er ließ seinen Blick über die Kojen schweifen, aber von seinen vier Freunden war keine Spur zu sehen. 
 Modyun ging zu einer Schlafkoje, auf der ein Mäusemann und ein Fuchsmann, der etwas kleiner war als Narrl, Karten spielten. Er erkundigte sich bei ihnen nach seinen Kollegen. 
 Damit löste er eine völlig unerwartete Reaktion aus. Der Mäusemann ließ seine Karten fallen, sprang auf und schrie mit einer schrillen Stimme: »Hier ist jemand, der sich nach diesen vier Burschen erkundigt!« 
 Ungefähr die Hälfte aller Männer in dem Raum hörte seine Worte, und wer sie hörte, der stand auf. Andere Individuen in den ferneren Kojen wurden von der Bewegung aufmerksam gemacht; sie blickten herum, richteten sich auf. Einige stellten sich sogar auf die Beine. 
 Zu Modyuns linker Hand sagte eine stämmige Person, deren Gesicht an das eines Tigers erinnerte: »Kommen Sie hierher!« 
 Modyun, obwohl verwundert, leistete dieser Aufforderung Folge. Hinter sich hörte er die Stimme des Mäusemanns: »Die sind eingesperrt. Und wir sollen jeden verhören, der sich nach ihnen erkundigt. Wer sind Sie?« 
 16 Das sind alles Tölpel, dachte Modyun. Nichtsdestoweniger war die Situation ernst. Er drehte sich unwillkürlich um und blickte in Richtung der Tür, durch die er eingetreten war. 

Aber der Weg war schon blockiert. In jenen wenigen Augenblicken zwischen dem ersten Schrei des Mäusemanns und dem Kommando des Tigermanns hatten sich sieben Individuen zwischen ihn und den Eingang geschoben. So war ein friedfertiger Rückzug aus einem Bezirk möglicher Gewalt nicht mehr die geeignete Lösung. 

Modyun bereitete sich innerlich auf die unvermeidliche Konfrontation vor. Er spürte eine Aura der Gewalttätigkeit, als die Tiermenschen ihn umringten. Ein unangenehmer Geruch breitete sich aus. Er leistete noch keinen Widerstand, als sie ihn in eine Ekke drängten. 

Und in der Ecke schlug der Tigermann Modyun ins Gesicht. Es war ein abgleitender Hieb, der höher traf als vorgesehen. Der Schmerz war gering, doch die Absicht machte ihn wütend. 

»Was soll das?« fragte er. 
 »Sie sind ein dreckiger Halunke!« war die Antwort. »Und wir wissen schon, was wir mit Verrätern und ihren Freunden anfangen. Bringt diesen Halunken um, sage ich!« 
 Andere stimmten in diesen Schrei ein: »Bringt ihn um! Bringt ihn um!« 
 Dann wurde Modyun an Kopf und Schultern von mehrerer harten Hieben getroffen. Er wich vor seinen Angreifern zurück und wußte, daß sein Körper sich verteidigen würde, wenn der Druck zu stark wurde. So indizierte er Schmerzlosigkeit für sich selbst und wehrte mit dem linken Arm die Fäuste ab, wobei er die Kinnspitze des Tigermanns traf. Er spürte den Hieb an seiner Knöcheln, spürte aber keinen Schmerz, sondern nur den Aufprall als solchen. 
 Weil er keinen Schmerz spürte und keine Kampferfahrung hatte, schlug er ohne die geringsten Hemmungen auf seine Gegner ein. Ein Tiermann taumelte zurück und stürzte zu Boden. 
 Alle drehten sich nach ihm um. Auch sie waren ungeübt, ließen von Modyun ab, standen da und starrten ihren auf dem Boden liegenden Freund fassungslos an. 
 Er bekam ein wenig Luft, nicht physisch natürlich, aber er konnte sich durch eine Lücke zwängen. Allerdings mußte er an sechs Personen vorbei, die keinen Finger mehr rührten, beugte sich über den Tigermann und half ihm auf die Beine. 
 »Tut mir leid«, entschuldigte er sich, »aber ich wollte Ihnen anfangs nur ein paar Fragen stellen.« 
 Der große Bursche erholte sich rasch. »Sie können schon verdammt zuschlagen«, sagte er respektvoll. »Sie wollten mir Fragen stellen?« 
 Modyun gab seinem Befremden über ihre feindselige Haltung Ausdruck. »Seit wann«, fragte er, »ist es ein Verbrechen, jemanden zu kennen?« 
 Der Tigermann schien nicht zu wissen, was er darauf antworten sollte. »Nun …« Er wandte sich an die anderen Umstehenden. »Was haltet ihr davon, Jungs?« 
 »Aber es sind Kriminelle, die er kennt«, führte der Mäusemann aus. 
 »Ja.« Der Tigermann funkelte Modyun wieder an. »Das stimmt doch – nicht?« 
 »Sie sagten, daß sie eingesperrt sind?« fragte Modyun. 
 »Darauf können Sie sich verlassen!« 
 »Sie befinden sich also regelrecht in Gewahrsam?« 
 »Das ist richtig.« 
 »Dann müssen sie erst noch vor Gericht gestellt werden. Ihre Schuld ist bisher noch durch nichts bewiesen.« Modyun dachte an sein eigenes Erscheinen vor »Gericht« und fügte rasch hinzu: »Sie werden einen fairen Prozeß bekommen – und ihr werdet dafür sorgen. Ein Dutzend von euch und ein Richter in einer korrekt zusammengestellten Jury in Gegenwart der Öffentlichkeit – das seid ihr alle –, werdet prüfen, was gegen die Angeklagten vorgebracht wird. Und dann wird man feststellen, ob die Anklage begründet ist.« Er legte eine kurze Pause ein und fragte dann: »Wie lautet nun die Anklage?« 
 Niemand wußte es. 
 »Nun, dann solltet ihr euch schämen«, sagte Modyun. »Ihr alle! Ihr sprecht eine Person schuldig und kennt nicht einmal das Verbrechen, das sie verübt hat.« Seine Rolle in dieser unerwarteten Entwicklung wurde eindrucksvoller. »Leute«, sagte er, »wir müssen einfach dafür sorgen, daß diese vier Personen – normale Leute wie ihr und ich – eine faire Gerichtsverhandlung bekommen.« 
 Sie waren Tiermenschen und von ziemlich simpler Wesensart. Und sie hatten eine perfekte Welt zurückgelassen, die von ihnen ein Minimum an Arbeitsleistung erforderte. In gewisser Hinsicht war die Anleitung der Hyänenmenschen und Nunuli nur gut für sie gewesen. Aber man mußte ihnen etwas zum Nachdenken geben – und mehr zu tun. 
 Bei solchen Leuten – das war ihm schon aufgefallen – machte alles Eindruck, was fair war. Und so reagierten sie auch jetzt. 
 »Sie haben recht. Darum müssen wir uns jetzt kümmern.« Alle murmelten zustimmend und begannen über dieses schon seit langer Zeit vernachlässigte Prinzip eines Gerichtsverfahrens zu diskutieren. 
 Es bildeten sich kleine Gruppen, und niemand schien zu bemerken, als Modyun zu der Tür zurückschlich, durch die er eingetreten war. Nach einem vorsichtigen Blick stand er draußen. 
 Er ging mit raschen Schritten den Korridor entlang. Was er über die mysteriöse Verhaftung seiner Freunde gehört hatte, beunruhigte ihn. Doch wenigstens konnte er jetzt etwas unternehmen, weil er wieder frei war. 
 Was er zu unternehmen gedachte, war ihm noch nicht ganz klar. 
 Mein Problem ist, daß ich ein Philosoph bin, dachte er. Philosophie als Problem … 
 Eine ganze Weile ging er weiter und weiter, ohne an etwas zu denken. Aber es war eine Art geistige Blockade. Sein Tempo nahm automatisch zu und reflektierte seine innere Erregung. Er ging schneller und schneller. 
 Plötzlich begriff er, daß ihm diese vier Tiermenschen ans Herz gewachsen waren. Und ihre heikle Lage beunruhigte ihn. 
 So begann er zu laufen. 
 Sein Herz klopfte heftiger, sein Atem kam keuchend aus seinem Mund. 
 Doch während er rannte, verschwand das Gefühl, daß er etwas unternehmen mußte. 
 Er war wieder Philosoph und konnte nur noch lächeln bei dem Gedanken, daß die Nervenzellen seines Körpers ihn beinahe in eine Sache gelotst hatten, die ihn im Prinzip überhaupt nichts anging. 
 Es war ein alter Grundsatz der friedliebenden Leute, daß der Wahnsinn der Gewalttaten nie ein Ende finden würde. Also durfte man sich nicht hineinziehen lassen, durfte keine Gegenmaßnahmen treffen und hatte jede Reaktion zu vermeiden. 
 Sollten sie doch gewinnen. 
 Ein leichter Sieg beruhigte die Aggression. 
 Gewiß, es war manchmal unangenehm, aber wenn man verstand, sich herauszuhalten, war es besser, auf diese Weise den Frieden zu wahren. Selbst wenn ein paar Leute zu leiden hatten, war es besser. 
 Mit dieser erneuten Versicherung und Festigung seiner Grundwahrheiten beschloß er, wieder langsamer zu gehen. 
 Er hatte jetzt Hunger und suchte die nächste Verpflegungsausgabe auf. 
 Während er essend an seinem Tisch saß, rollte das gleiche kleine Drama ab – eine Wiederholung des ersten Akts mit einer geringfügigen Abweichung. Wieder erschienen vor dem Ausgang des großen Raums Hyänenmänner in Uniform. Der gleiche Offizier kam respektvoll auf ihn zu und reichte ihm ein Dokument. 
 Es sah so ähnlich aus wie die Vorladung, die er auf der Erde bekommen hatte. 
 Und Modyun spürte die Hitze, die irgendwo in seinem Rückgrat entstand und sich in seinem ganzen Körper ausbreitete. Ja, das waren wieder die Symptome der Wut, und er fragte hastig: »Was soll das bedeuten?« 
 »Sie werden aufgefordert, als Zeuge gegen vier angeklagte Personen auszusagen, die unerlaubter Weise ein Individuum an Bord dieses Schiffes gebracht haben. Die Verhandlung beginnt morgen vormittag um neun Uhr an dem Ort, der in der Vorladung angegeben ist.« 
 Modyun empfand fast jedes Wort als sensationell. 
 Das Geheimnis der Verhaftungen war also endlich gelöst. 
 Anscheinend waren die vier Tiermenschen auf der Erde von Spionen beobachtet worden, als sie mit Modyun freundschaftlichen Kontakt pflegten. Als er an Bord entdeckt worden war – zweifellos von dem Verpflegungscomputer, der es weitermeldete –, hatte sich jemand ausgerechnet, daß seine Freunde bei seiner Unterbringung im Raumschiff eine Rolle gespielt hatten. 
 Nicht leicht zu sagen, was bei einer Verhandlung herauskommen würde, doch zweifellos hatte es der Nunulimeister auf ein Spiel mit gezinkten Karten abgesehen. Das würde sich im weiteren Verlauf herausstellen. 
 Jetzt sagte der Hyänenoffizier respektvoll: »Ich bin beauftragt worden, dafür zu sorgen, daß Sie – wie aufgefordert – als Zeuge erscheinen.« 
 Modyun zögerte. Was konnte er dagegen unternehmen? Nichts. Seine persönliche Philosophie riet ihm, den Dingen ihren Lauf zu lassen. Mochten die Schurken triumphieren. Gewannen sie kampflos, war ihr Triumph um so größer. Jedenfalls sagte das seine Philosophie. 
 Nichtsdestoweniger dachte er an das, was er vor einer Stunde zu den Tiermenschen gesagt hatte. Und obwohl die Anklage nicht sehr ernst zu sein schien und wahrscheinlich Teil eines größeren Schemas war, stellte er die Frage: 
 »Wird es bei dieser Verhandlung eine Jury geben?« 
 »Ja.« 
 »Sind Sie sicher?« bohrte Modyun. »Verstehen Sie, was das bedeutet?« 
 »Ein Richter und zwölf Geschworene werden alle gegen Sie vorgebrachten Argumente prüfen. Der Angeklagte wird einen Pflichtverteidiger bekommen.« 
 So mußte es sein. 
 »Nun gut«, sagte Modyun, »ich werde zur Verhandlung erscheinen.« 
 »Ich danke Ihnen.« Der Hyänenoffizier griff in seine Tasche, zog ein zusammengefaltetes Blatt heraus und reichte es ihm. 
 Modyun betrachtete skeptisch das Blatt. »Was ist das?« fragte er. 
 »Als Zeuge haben Sie Anspruch auf eine Kabine. Auf diesem Zettel ist die Nummer und die Lage der Kabine angeben.« 
 Modyun nahm den Zettel mit einer beachtlichen Erleichterung. Denn er hatte schon darüber nachgedacht, wo und wie er die zweite Nacht verbringen konnte. 
 »Übermitteln Sie dem Nunulimeister meinen aufrichtigen Dank«, sagte er. »Ich weiß seine Höflichkeit durchaus zu schätzen.« 
 Die Verhandlung am nächsten Vormittag begann genau um neun Uhr, und der erste Zeuge war Modyun. 
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 Der Gerichtsraum sah genauso aus, wie ihn die Lehrmaschinen beschrieben hatten. Die zwölf Geschworenen, lauter Hyänenmänner, saßen auf der Geschworenenbank entlang der einen Wand. Der Richter, auch ein Hyänenmann, saß, mit einer Robe bekleidet, auf dem Richterstuhl. Der Ankläger saß zur Rechten des Richters, der Verteidiger zur Linken. Direkt hinter ihm saßen die vier Angeklagten, bewacht von Hyänenpolizeibeamten. Hinter einer niedrigen Schranke waren mehrere Sitzreihen für die Vertreter der Öffentlichkeit. 

Alles wirkte perfekt – und so hörten sich die Worte des Anklägers ein wenig sonderbar an. Er sagte abrupt: 

»Dieser Zeuge heißt Modiuun. Er ist ein Affe aus Afrika und wurde von den vier Angeklagten illegal an Bord des Schiffs gebracht. Das ist Verrat, Aufruhr und ein Kapitalverbrechen überhaupt, für das die vier Angeklagten die Todesstrafe zu erwarten haben.« 

Während er diese Worte sprach, hatte er sich der Geschworenenbank zugewandt. Jetzt sah er den Verteidiger an und fragte: »Was sagt der Zeuge zu diesem gemeinen Verbrechen?« 

Ohne sich zu erheben, sagte der Verteidiger: »Der Zeuge gibt zu, daß alle Feststellungen der Wahrheit entsprechen. Fahren Sie mit der Verhandlung fort.« 

»Einspruch!« brüllte Modyun an dieser Stelle. Sein Körper war heiß von Kopf bis Fuß. Er wunderte sich beiläufig, daß er zitterte. 

»Einspruch zurückgewiesen«, sagte der Richter im höflichen Tonfall. »Der Verteidiger hat bereits für den Zeugen gesprochen.« 

Modyun schrie: »Ich erhebe Einspruch gegen dieses Zerrbild einer Gerichtsverhandlung! Sollte die Verhandlung in dieser Weise weitergeführt werden, so weigere ich mich, als Zeuge auszusagen!« 

Der Richter beugte sich in Richtung des Zeugenstuhls und sagte verblüfft: »Was haben Sie eigentlich an diesem Verhandlungsschema auszusetzen?« 

»Ich verlange, daß der Zeuge direkt vernommen wird und daß man ihm gestattet, die Fragen selbst zu beantworten.« 

»Aber so etwas ist noch nicht dagewesen«, protestierte der Richter. »Der Verteidiger kennt das Gesetz und ist demzufolge zur Beantwortung von Fragen besser qualifiziert.« Ein neuer Gedanke schien ihm in den Sinn zu kommen, denn seine Augen wurden plötzlich größer. »Oh«, sagte er, »Sie sind aus Afrika … Ist das dort so üblich? Ich meine, wird dort so verhandelt, wie Sie vorschlagen?« 

Modyun atmete tief ein. Er mußte vorsichtig sein und sagte: »Ich verlange, daß die Gerichtsverhandlung sich in den vom Menschen festgelegten Bahnen bewegt. Das ist alles.« 

Eine lange Pause. 
 Schließlich winkte der Richter den Ankläger und den Verteidiger zu sich. Sie unterhielten sich gedämpft miteinander. Endlich kehrten die beiden Männer an ihre Pulte zurück. Als sie Platz genommen hatten, wandte sich der Richter mit seiner stets höflich klingenden Stimme an alle Anwesenden. 
 »Weil diese Zeugenaussage wichtig ist, haben wir beschlossen, die ein wenig primitive Prozedur zu akzeptieren, die der Zeuge in seinem Heimatland Afrika gewohnt ist.« Nun wandte er sich an Modyun und sagte im scheltenden Tonfall: »Ich darf hoffen, daß Sie sich anschließend bei dem Verteidiger wegen der ihm zugefügten Beleidigung entschuldigen werden!« Und dann wieder höflich: »Wie stellen Sie sich nun das weitere Verfahren vor?« 
 »Die ordnungsgemäße Prozedur …«, setzte Modyun an. 
 »Was Sie unter einer ordnungsgemäßen Prozedur« verstehen«, unterbrach ihn der Richter. 
 »Jene von den Menschen festgelegte Prozedur«, sprach Modyun weiter, »wonach der Ankläger dem Zeugen eine Reihe relevanter Fragen stellt und auf seine Antwort wartet.« 
 »Was für Fragen?« fragte der Hyänenmann, der offenbar verstehen wollte, aber trotzdem nicht verstand. 
 »Er sollte sich zunächst nach meinem Namen erkundigen«, sagte Modyun. 
 »Aber wir kennen Ihren Namen«, sagte erstaunt der Richter. »Er steht doch schließlich klar und deutlich auf dieser Vorladung.« 
 »Solche Tatsachen müssen durch eine direkte Befragung erhärtet werden«, sagte Modyun mit fester Stimme. 
 Der Richter blieb skeptisch. »Wenn wir diese Methode anwenden, sitzen wir den ganzen Tag hier.« 
 »Vielleicht sogar eine Woche«, erwiderte Modyun gelassen. 
 »Das ist komplett unmöglich!« entfuhr es dem Richter. Nach einer kurzen Pause sagte er zu dem Ankläger: »Fahren Sie fort, Sir.« 
 Der Hyänenmann trat vor. Er wirkte unsicher, doch stellte nichtsdestoweniger die Grundfragen: »Wie heißen Sie? – Sind Sie tatsächlich ein Affe aus Afrika? – Sind Sie die Person, die beschuldigt wird, sich illegal an Bord dieses Raumschiffs zu befinden? – Wissen Sie, welch eines Verbrechens die vier Angeklagten beschuldigt werden?« 
 Das war die Frage, die Modyuns Widerstandsgeist mobilisierte. Er konterte und spielte dabei sowohl die Rolle des Zeugen als auch die des Verteidigers. 
 18 »Ich erhebe Einspruch gegen diese Frage, weil die Angeklagten nach den Gesetzen der Menschen, bevor diese sich hinter die Barriere zurückzogen, nicht schuldig sind. Handelt es sich um ein Verbrechen, so ist es entschieden ein geringes Vergehen, für das man im Höchstfall mit zwei, drei Tagen Haft bekommen kann.« 

An dieser Stelle wurde er von dem Richter unterbrochen, der anführte, daß die Angeklagten sich definitiv eines Kapitalverbrechens schuldig gemacht hätten. 

»Definitiv?« fragte Modyun. 
 »Ja, definitiv.« 
 »Dann nennen Sie mir diese Definition,« sagte 

Modyun. 
 Der Protokollführer, ein gelehrt aussehender Hyä
 nenmann in einem glänzenden schwarzen Anzug, 
 brachte ein umfangreiches Buch zum Vorschein, 
 schlug Seite 295 auf und las Kapitel 31, Paragraph 4 
 Absatz 7: »›… soll als Kapitalverbrechen gewertet
 werden, das eine Zuchthaus-, Kerker- oder Todesstrafe zur Folge hat.‹« 
 »Lassen Sie mich sehen«, sagte Modyun. Der Protokollführer sah den Richter an, der mit
 dem Kopf nickte, und reichte Modyun das Buch. Er 
 überflog die Zeilen, schlug dann das Vorsatzblatt 
 auf, blickte den Richter triumphierend an und sagte: 
 »Dies ist kein von Menschen erstelltes Gesetz, sondern eine falsche, nicht akzeptable Modifikation, die 
 von einer Minderheit, den Hyänenleuten, festgelegt
 wurde.« 
 »Ich halte diese Gesetze für rechtsgültig«, erklärte
 der Hyänenrichter, dessen Stimme nun weniger höflich klang. 
 »Meiner Meinung nach«, sagte Modyun, »sollten
 die Angeklagten freigesprochen werden.« 
 »Meine einzige Frage: Wollen Sie aussagen oder 
 nicht? Sollte das nicht der Fall sein, dann verlassen 
 Sie bitte den Zeugenstand.« 
 Er schien nicht der geeignete Moment, den Rückzug anzutreten, darum wandte Modyun ein: »Ich sage aus, behalte mir aber das Recht vor, dieses Thema 
 noch einmal zur Sprache zu bringen.« 
 Der Richter wandte sich an den Ankläger. »Fahren 
 Sie mit dem Zeugenverhör fort.« 
 »Wie sind Sie an Bord des Schiffes gekommen?« 
 wollte der Ankläger wissen. 
 »Ich ging über das Dock zu einem der mehreren 
 hundert Eingänge und stieg in einen Lift. Ich fuhr 
 über hundert Etagen hinauf, stieg aus und stand in
 einem Korridor. Ich hatte zu jenem Zeitpunkt das 
 Gefühl, sicher an Bord gekommen zu sein, und ich 
 hatte mich nicht getäuscht.« 
 Schweigen herrschte im Gerichtssaal, als Modyun 
 das letzte Wort gesprochen hatte. Der lange, hagere 
 Hyänenmann, der die Frage gestellt hatte, schien 
 verdutzt zu sein. Aber er faßte sich und sprach: 
 »Wollen Sie zur Anklagebank hinüberblicken?« Modyun sah seine vier Freunde an. 
 »Erkennen Sie diese Personen?« 
 »Ja.« 
 Die Gefangenen wisperten miteinander, und Narrl 
 sank auf seinen Stuhl zurück, als habe ihn der Schlag 
 getroffen. 
 »Ruhe!« rief der Richter. 
 Der Ankläger sprach weiter: »War eine dieser Personen zugegen, als Sie in den Lift stiegen und an
 Bord dieses Schiffes gingen?« 
 Modyun konnte beobachten, daß alle Tiermenschen eine gespannte Haltung eingenommen hatten.
 Er spürte, daß viele ihren Atem anhielten und seiner 
 Antwort entgegenfieberten. 
 »Euer Ehren, ich kann mir vorstellen, daß meiner 
 Antwort auf diese Frage ein großer Wert beigemessen wird. Jeder scheint anzunehmen, daß eine bejahende Antwort die Gefangenen vernichten würde. 
 Würden Sie das auch in Erwägung ziehen?« Die lange, hagere Kreatur beugte sich über den 
 Richtertisch. »Als Zeuge haben Sie die Pflicht, die 
 Frage wahrheitsgemäß zu beantworten. Welche 
 Schlüsse ich auch daraus ziehen mag, mein endgültiges Urteil wird von der Logik eines richterlichen 
 Entscheids beeinflußt sein.« 
 »Dennoch sind Sie ein Angehöriger einer Minderheitsgruppe«, sagte Modyun, »einer Gruppe, die es 
 verstanden hat, alle führenden Positionen zu besetzen. Aus diesem Grund habe ich den Verdacht, daß 
 Ihr Urteil nicht völlig unbeeinflußt sein wird. Sind
 Sie sicher, daß das Gegenteil der Fall ist, so werde 
 ich die Frage beantworten.« 
 »Ich werde vorurteilsfrei sein«, sagte der Richter. Modyun schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, aber 
 wir scheinen uns nicht zu verstehen. Das kann jeder von sich behaupten – aber wie wollen Sie mich überzeugen? Und wie wollen Sie, der einer usurpierenden Minderheit angehört, unbefangen über diese Ange
 klagten urteilen?« 
 »Ich muß Sie bitten«, sagte Seiner Ehren kühl,
 »entweder zu tun, was man von Ihnen verlangt, oder 
 den Zeugenstand zu verlassen.« 
 »Oh, ich werde aussagen«, erwiderte Modyun. »Sehr gut. Und Ihre Antwort zu dieser Frage?« »Die Angeklagten waren in meiner Nähe, als ich 
 das Schiff betrat.« 
 »Aaaah!« hörte man es murmeln. 
 Es war ein seufzendes Geräusch, so als würden 
 viele Leute auf einmal nach langer Zeit wieder Atem 
 schöpfen. 
 Der Richter schwang seinen Hammer und forderte
 Ruhe. Als endlich alles wieder still war, sagte Modyun zu dem Juristen: »Aber wenn die vier Angeklagten in meiner Nähe waren, müssen Sie von meiner 
 Absicht nicht unbedingt etwas gewußt haben. Ich 
 könnte noch weitere derartige Argumente anführen.« Der Richter nickte dem Ankläger zu. »Setzen Sie 
 das Zeugenverhör fort und befassen Sie sich speziell 
 mit dem von ihm vorgebrachten Argument. Er 
 scheint wahrheitsgemäß zu antworten.« 
 Das ist gut, dachte Modyun. Obwohl man über die
 Wahrheit philosophieren konnte, war es eine Tatsache, daß er nicht log, was die tatsächlichen Ereignisse betraf. So konnte der Ankläger ein Geständnis 
 nach dem anderen ernten. Und schließlich: Ja: die vier Angeklagten hatten gewußt, daß es seine Absicht gewesen war, an Bord des interstellaren Raumschiffs zu gehen. Ja, einer der Angeklagten hätte diesen Vorschlag gemacht, und die anderen seien damit 
 einverstanden gewesen. 
 Als Modyun geendet hatte, blickte der Richter den 
 Verteidiger an. »Haben Sie noch eine Frage, Sir?« »Nein«, war die Antwort. »In einer weiteren Verhandlung sehe ich nur eine Zeitverschwendung.« »Ich bin der gleichen Meinung«, sagte der Richter,
 wandte sich an die Angeklagten und befahl: »Stehen 
 Sie auf!« 
 Die vier Angeklagten erhoben sich unschlüssig. »Ihre Schuld ist von diesem Zeugen bestätigt worden …«, setzte der Richter an. 
 »Halt!« unterbrach ihn Modyun. 
 Der Richter achtete nicht auf diesen unerwarteten
 Zwischenruf und sprach weiter: »Ich bestimme, daß 
 die vier Angeklagten in eine Zelle gebracht werden 
 und …« 
 »Was ist mit den Geschworenen?« rief Modyun.
 »Dies soll doch ein Geschworenengericht sein, nicht 
 wahr?« 
 »Sie sollen eine Woche festgehalten werden, bis 
 ein höheres Gericht die Urteile bestätigt hat. Sollten 
 die Angeklagten nicht begnadigt werden, so werden 
 Sie nach einer Woche, gerechnet vom heurigen Tage 
 an, mittels N-Energiewaffen hingerichtet.« 
 Er winkte den uniformierten Beamten zu, die hinter den Angeklagten standen und sie nun abführten. Dann wandte er sich wieder Modyun und sagte höflich: »Ich möchte Ihnen für ihre Zeugenaussagen danken. Dank Ihrer Angaben wissen wir nun, daß die
 Angeklagten tatsächlich schuldig sind.« 
 Modyun räusperte sich nur. 
 19 Er hatte getan, was er konnte. Jedenfalls hatte Modyun diesen Eindruck. Jetzt konnte man den Dingen nur noch ihren Lauf lassen. 

Doch während des restlichen Tages blieb sein Körper unangenehm warm. Das war natürlich ein Werk der Drüsen; keine Sache, die von einem philosophisch ausgerichteten Geist toleriert werden durfte. Er befand sich in Aufregung und wunderte sich, wie nahe ihm das Schicksal seiner vier Freunde ging, denen er doch rein zufällig begegnet war. 

Ich habe sie mir nicht ausgesucht, weil sie bestimmte Vorzüge hatten, dachte er. 
 An jenem Tag, als er die Barriere verlassen hatten, hatte er einen Wagen mit vier Insassen angehalten, weil es noch zwei Plätze gab. Und das war die einzige Bedeutung dieses Zusammentreffens gewesen. Es gab keinen Unterschied zwischen den vier Tiermenschen in jenem Wagen oder anderen Wesen dieser Art. 
 Und das war alles gewesen. 
 Trotzdem blieb sein Körper wärmer als normal. 
 Am vierten Morgen nach der Gerichtsverhandlung meldete sich der Summer an seiner Tür. 
 Als Modyun öffnete, stand ein Offizier der Hyänenmenschen vor ihm und sagte: »Die Gnadengesuche der vier Angeklagten sind abgelehnt worden. Das Gericht besteht darauf, daß Sie als Hauptzeuge von dieser Entscheidung in Kenntnis gesetzt werden.« 
 Modyun wollte schon »Ich danke Ihnen« sagen und die Tür schließen, als er spürte, daß sein Gesicht feuerrot geworden war. Er fügte hastig hinzu: »Ich möchte die Gefangenen vor der Exekution besuchen. Kann das arrangiert werden?« 
 »Ich ziehe gern für Sie Erkundigungen ein«, sagte der Offizier. 
 Es stellte sich heraus, daß das möglich war und er seine vier Freunde am Vorabend der Exekution besuchen konnte. Das war am Abend des sechsten Tages nach der Verhandlung. 
 Sie waren wirklich sehr freundlich und nachsichtig, mußte Modyun zugeben. Sein anfängliches Gefühl, daß man ihm Steine in den Weg zu wälzen versuche, schien völlig unbegründet zu sein. 
 Von draußen sah die Gefängniszelle aus wie eine andere Schlafkabine, aber die Tür war vergittert. 
 Vor der Tür saß ein Hyänenposten, der sorgfältig Modyuns Besuchsgenehmigung las. Dann schloß er die Tür auf, wartete, bis Modyun eingetreten war und schloß hinter ihm wieder ab. 
 Zunächst sah die Zelle leer aus. Plötzlich wurden ein Paar Beine aus einer unteren Schlafkoje geschwenkt – und dann richtete Narrl sich auf. »Seht doch mal, wer gekommen ist!« 
 Nach diesen Worten kamen noch drei weitere Beinpaare zum Vorschein. 
 Dann kamen seine vier Tierfreunde auf ihn zu und schüttelten ihm die Hand. 
 Modyun blickte herum und sah, daß zwischen diesem Schlafraum und den anderen Räumen ein Unterschied bestand. Denn hier gab es Tische und die bekannte Einrichtung einer Verpflegungsausgabestelle. 
 Nachdem Modyun sich kurz umgesehen hatte, sagte er ein wenig schüchtern: »Ich bin mehr oder weniger gekommen, um mich von euch zu verabschieden …« 
 Eine große, dicke Träne rollte Roozb über die Wange. Er sah blaß und nicht besonders gut aus, hohlwangig gewissermaßen. »Danke, Kollege«, sagte er mit gepreßter Stimme. 
 Modyun starrte ihn prüfend an. »Wo drückt denn der Schuh?« fragte er. »Wir alle müssen früher oder später einmal abtreten. Warum also nicht jetzt?« Er verbesserte sich: »Morgen, wollte ich sagen.« 
 Schweigen. 
 Dann stellte Dooldn sich vor ihn hin. Auf seinen Wangen waren zwei rosige Flecken zu sehen. Er schluckte und mußte sich offenbar mühsam beherrschen. »Junge, du hast wirklich seltsame Ansichten …« Er krauste die Stirn. »Mir ist noch nie so ein Affe wie du begegnet. Du sitzt auf deiner Zeugenbank und redest, daß uns die Haare zu Berge stehen.« 
 »Wahrheit ist Wahrheit«, verteidigte sich Modyun. Ihm wurde klar, daß die Bemerkung des Jaguarmanns nicht gerade freundlich gemeint war, und fragte: »Sie sind doch nicht wütend?« 
 Die rosigen Flecken wurden heller und verschwanden dann ganz. Dooldn seufzte. »Ich war ungeheuer wütend auf Sie, aber dann dachte ich mir: Nun, das ist nun mal mein liebenswerter Affenkollege mit dem weichen Gehirn, und er steckt wieder einmal seinen großen Zeh in den Mund. Ja, und da ließ mein Ärger nach.« Er blickte seine Kollegen an. »War das bei euch nicht auch so?« 
 »Richtig«, sagten Narrl und Ichdohz düster. 
 Roozb schwieg, starrte auf den Fußboden und wischte sich die Augen. 
 Ihr Standpunkt war so undefinierbar, daß Modyun das Gefühl hatte, belehrend auf sie einwirken zu müssen. 
 »Wie alt seid ihr?« 
 Diese Frage stellte er einem nach dem anderen und erfuhr, daß sie zwischen sechsundzwanzig und dreiunddreißig Jahren waren. Roozb war am ältesten, der Nilpferdmann am jüngsten. Weil sie Tiermenschen waren, betrug ihre Lebenserwartung ungefähr sechzig Jahre. 
 »So habt ihr die Hälfte eures Lebens schon hinter euch«, sagte Modyun. »Es dürfte kaum einen Sinn haben, um die restliche Hälfte zu kämpfen.« 
 Dieses Argument löste bei seinen Zuhörern nur erstaunte Blicke aus. 
 Der Fuchsmann war als erster in der Lage, seine Gedanken in Worte zu kleiden. »Wenn ich mir vorstelle, daß ich hier sitze, weil ich Ihr Freund sein wollte …«
 Modyun wunderte sich über diese Worte. Er konnte zwischen diesen beiden Gegebenheiten keine Verbindung sehen. »Sie meinen«, sagte er, »daß es so etwas wie Ursache und Wirkung gibt. Das ist nicht wahr. Was Sie getan haben, das haben Sie getan. Das gilt auch für die Hyänenmänner. In einer rationalen Welt haben diese beiden Fakten keine Beziehung zueinander.« 
 Modyun stellte fest, daß seine Worte nicht verstanden worden waren. Sie machten einen niedergeschlagenen Eindruck und schienen noch unglücklicher zu sein als zuvor. 
 Er spürte ein plötzliches Mitleid und sprach weiter: »Ihr solltet wissen, daß das Leben an sich keine Bedeutung hat. Es hat keinen Sinn, man muß ihm einen Sinn geben. So kann sich jede Art auf eine kleine Gruppe beschränken. Von eurer Art gibt es auf der Erde ungeheuer viele, und darum habt ihr keinen Grund, euch an eure Existenz zu klammern. Abgesehen davon, es besteht ohnehin die Möglichkeit, daß ihr auf dieser Expedition ums Leben kommt …« 
 Der Posten klopfte an die Tür, als diese Worte fielen. »Besuchszeit beendet!« schrie er durch das verbarrikadierte Türfenster. 
 »Nur einen Moment noch!« rief Modyun und wandte sich an seine Freunde. »»Nun, was haltet ihr davon?« fragte er. 
 Ober Roozbs Wange rollte eine Träne. »Leben Sie wohl, Kollege«, sagte er. »Ich habe keine Ahnung, worüber Sie reden, aber ich denke, Sie meinen es nun gut.« Er streckte seine rechte Hand aus. 
 Modyun seufzte nach Dooldns Art. »Aber wenn euch so zumute ist, dann begleitet mich am besten, wenn ich hinausgehe. Es hat keinen Sinn, etwas zu verfolgen, das man überhaupt nicht haben will. Ich werde den Autoritäten erzählen, daß ihr nicht bereit seid, das Urteil anzunehmen. Das ist richtig, nicht wahr?« 
 Die vier Tiermenschen starrten ihn an. 
 Der Jaguarmann war bemitleidenswert. »Wie können wir Sie hinausbegleiten«, sagte er, »wenn vor der Tür ein bewaffneter Posten steht?« 
 »Ich werde eine Bresche für uns schlagen«, sagte Modyun gelassen. »Dann können wir diese Diskussion in meiner Kabine fortsetzen.« 
 Natürlich, dachte er, wird es ein paar Rückschläge geben. Und ich werde mich zunächst einmal mit dem Nunulimeister unterhalten, dann gibt es wenigstens keine Überraschungen mehr. 
 Die vier Tiermenschen hatten sich ungefähr eine Stunde in Modyuns Kabine aufgehalten, als der Türsummer sich bemerkbar machte. 
 Als Modyun antwortete, stand der hohe Hyänenoffizier vor ihm und flüsterte ihm zu: 
 »Ich habe Sie nochmals aufgesucht, um Sie zu bitten, den Nunulimeister aufzusuchen. Würden Sie mich begleiten?« 
 Modyun trat in den Korridor hinaus und indizierte als Schutz eine Engeriebarriere um die Kabine. Dann schloß er die Tür hinter sich und sagte: »Gehen wir also.« 
 20 Er folgte dem Hyänenoffizier einen Korridor entlang und dachte: Ich werde dem Nunuli beweisen müssen, wie unlogisch diese Gerichtsverhandlung war. 

Als sie mit dem Lift nach oben fuhren, schien es Modyun, als würde sein Leben reichlich kompliziert werden, wenn er während der Reise ständig auf vier Tiermenschen und auf sich selbst achten mußte. Als sie von einem zum anderen Lift überwechselten, dachte er: Hoffen wir, daß der Nunuli eine akzeptable Lösung hat. 

Nachdem der zweite Lift ebenfalls hielt, betrachtete der Hyänenmann den Stockwerkanzeiger. Als ein weißes Licht zu blinken begann, drückte er auf einen Knopf. Die Tür glitt geräuschlos auf, und der Hyänenoffizier sagte: »Treten Sie ein. Dies ist eine private Unterhaltung.« 

Modyun stieg aus; die Tür schloß sich hinter ihm. Er blickte nicht herum, sondern ging direkt in einen kleinen Raum, der, bis auf eine Matratze, völlig leer war. Und auf der Matratze lag der Nunuli auf dem Rücken. 

Modyun sah sofort, daß es ein Nunuli war, der sich von den anderen beiden, denen er auf der Erde begegnet war, unterschied. Das war natürlich. Ein Individuum wie dieses auf dem Schiff, ein anderes auf der Erde. Wenigstens eins an jedem Ort, wenn die Arbeit des Komitees gemacht werden sollte. 

»Sie finden mich zu einem Zeitpunkt vor«, sagte das fremde Wesen auf dem Boden, »an dem ich mich von meinen zahlreichen Pflichten ausruhe.« 

Modyun blickte herum und suchte nach einer Tür zu einem anderen Raum, sah aber nichts. »Ist das Ihr Quartier?« fragte er. 
 »Ja.« 
 
 »Ihre Wohnung an Bord dieses Schiffes?« fragte Modyun weiter. 
 »Ja.« Die straffe graue Haut des langen Gesichts 
 schien sich ein wenig zu verändern, als forme sich 
 darauf ein Gedankenbild. »Vielleicht finden Sie diesen Raum asketischer als die Kabine, die ich Ihnen 
 gegeben habe?« 
 »Ich interessiere mich nur für die Situation als solche«, entgegnete Modyun. »Es hat den Anschein, als 
 würde Ihr Komitee Chefagenten ohne jegliche Luxusansprüche bevorzugen.« 
 Wieder veränderte sich das Gesicht des Wesens 
 auf der Matratze. Ein Ausdruck, den Modyun schon 
 im Gesicht des zweiten Nunulimeister der Erde beobachtet hatte, war jetzt festzustellen. Modyun hatte
 darin ein überlegenes Lächeln gesehen. 
 »Wir waren schon eine asketische Rasse, als uns 
 das Komitee für seine hohen Ziele auswählte«, sagte 
 der Fremde. Alles, was wir erreicht haben, ist ….« Er sprach den Satz nicht zu Ende und murmelte: »Es 
 gehört nicht hierher.« 
 »Zweifellos ist Ihre Art zu dem Schluß gekommen, daß sich alles im Universum im Prinzip mit allem gleicht. Daß es keine großen Unterschiede gibt. 
 Warum weltliche Güter sammeln, wenn es doch nur 
 auf das Überleben ankommt, nicht wahr?« 
 »Nein, so sehen wir es nicht.« 
 Der Nunuli blieb liegen, wo er lag. Nach wenigen 
 Sekunden war es klar, daß er nicht die Absicht hatte, 
 dieses Thema weiterzuspinnen. 
 Modyun nahm den Standpunkt dieses Wesens zur 
 Kenntnis und sagte: »Ich respektiere Ihre Reserviertheit.« 
 »Natürlich«, sagte der Nunuli. »Die menschliche 
 Rasse wurde von uns angehalten, die Rechte der anderen zu respektieren. Wir beobachteten diese Veranlagung mit der Absicht, sie auf eine schiefe Entwicklungsstufe zu führen. Das wurde auch erreicht.« Modyun sagte: »Nun, ich nehme an, daß – wenigstens in mir selbst – nicht alles so ›schief ‹ ist wie Sie 
 glauben. Ich bin beispielsweise von Ihrer Logik in
 Verbindung mit der Gerichtsverhandlung über meine
 vier Freunde irritiert.« 
 »Sie kennen meine Logik nicht«, erwiderte der 
 Nunuli. 
 »Das mag sein. Sie haben für vier Tiermenschen 
 von der Erde eine Gerichtsverhandlung inszeniert. 
 Wegen der Rolle, die sie spielten, als ich an Bord 
 dieses Schiffes ging.« 
 »Was sollte daran unlogisch sein?« 
 »Das Schiff wurde auf der Erde konstruiert, nicht 
 wahr?« sagte Modyun. 
 Der Nunuli schien überrascht zu sein. »Ja, natürlich. Wir benutzen stets die lokalen Fabriken und 
 Materialien, wenn es möglich ist.« 
 »Und Ihre Arbeiter waren Tiermenschen der Erde?« fragte Modyun. 
 »Natürlich. Was sonst? Das Komitee bestand darauf, daß lokale Arbeitskräfte eingesetzt würden.« »Dann«, sagte Modyun, »bin ich berechtigt, auf 
 diesem Schiff zu sein.« 
 »Ich begreife Ihre Argumentation nicht ganz«, war 
 die kühle Erwiderung. 
 Modyun spreizte seine Hände. »Die Erde gehört
 den Menschen und in einem wesentlich geringeren 
 Umfang den Tiermenschen, die der Mensch kultiviert hat. Darum gehört dieses Raumschiff, das auf 
 der Erde und von Tiermenschen gebaut wurde, dem 
 Menschen und – in einem wesentliche geringerem 
 Maße, wie ich schon sagte – den Tiermenschen. Ich 
 bin der einzige Mensch an Bord, und so gehört das 
 Schiff mir.« 
 »Die Erde ist ein eroberter Planet«, sprach der 
 Nunuli würdevoll. »Darum gehört dem Menschen 
 nichts, was auf der Erde ist oder von der Erde 
 stammt.« 
 Modyun schüttelte hartnäckig den Kopf, und er 
 spürte, wie seine Augen kleiner wurden – ein physisches Phänomen, das ihn überraschte, denn es schien sich um ein gefühlsmäßiges Anrennen gegen die Ansichten des Fremden zu handeln. »Ich habe mich noch nicht mit der Machtübernahme der Nunuli abgefunden«, sagte er. »Bis ich mich damit abgefunden habe, gehört das Schiff mir. Wie dem auch sei, das sind untergeordnete Aspekte. Ich habe über die beste Lösung dieser Situation nachgedacht. Ich suche ein weibliches Wesen, von dem ich annehme, daß sie einer Ihrer Kollegen von der Erde entfernt und irgendwo hintransportiert hat. Wenn Sie mich zu ihr bringen können, werde ich das Schiff dort verlassen, 
 wo sie ist.« 
 »Diese Lösung ist vollkommen unmöglich«, sagte 
 die Kreatur auf der Bodenmatratze. »Aber kehren wir 
 noch einmal zu Ihrer Logik zurück. Ihr Irrtum ist darin zu suchen, daß Sie nichts von einem anderen Vorhaben wissen. Übrigens, wissen Sie, wie lange wir 
 mit diesem Schiff schon unterwegs sind?« 
 »Etwas über eine Woche«, sagte Modyun. Er 
 mußte zugeben, daß ihn diese offenbar irrelevante 
 Frage überraschte. 
 Die Kreatur war wieder ruhig und hatte die graugrünen Augen ganz geöffnet. Die straffe graue Gesichtshaut wirkte weniger angespannt. »Dieses 
 Schiff«, sagte er, »hat bis jetzt annähernd vierhundert
 Lichtjahre zurückgelegt. Es hat mehrere Male seinen 
 Kurs geändert und sein Ziel überflogen, so daß keine 
 Spur auf die Richtung weisen wird, aus der es einmal 
 kam.« 
 Der Nunuli legte eine Pause ein, als wolle er Modyun eine Gelegenheit zum Reagieren geben. Modyun wußte, was in dem fremden Wesen vorging, und 
 tat, als überraschte ihn diese Information. »Nun, das 
 ist zweifellos sehr klug …« 
 Dem Glitzern in den Augen der Kreatur entnahm
 er, daß sie ihm noch etwas vorenthielt. Tatsächlich 
 hörte er nach einem Moment unverhohlen schadenfrohen Grinsens: »Diese Ausweichtaktik war eigens 
 für Sie bestimmt und sollte Sie verwirren. Denn Sie 
 sollen nie mehr zur Erde zurückkehren. Und auch das 
 lag der Gerichtsverhandlung über Ihre vier Tierfreunde zugrunde. Wenn Sie über alles nachdenken,
 werden Sie wissen, daß wir Sie sehr erfolgreich ablenkten, während das Schiff eine ungeheure Entfernung zurücklegte. Ich brauche nicht zu sagen, daß 
 dieses Schiff nie mehr zur Erde zurückkehren wird.« Das war also das Schema. Nicht weiter wichtig, 
 dachte Modyun. Die Logik einer untergeordneten 
 Agentenrasse wie die Nunuli war wahrscheinlich 
 immer extrem. Diese Leute hatten in Verbindung mit
 der Erde eine Mission zu erfüllen. Jetzt hatten sie die 
 Menschenwesen hinter der Barriere vernichtet und 
 Soodleel und Modyun von der Erde entfernt; also 
 war ihre Mission, ihrer Meinung nach, beendet. Die totale Vernunftwidrigkeit der Mission und ihrer getarnten Ziele warf bei Modyun die Frage auf,
 was er zu einem derartigen Wahnsinn sagen sollte.
 Da mußte er schon eine logische Konsequenz verfolgen können. 
 »In diesem Fall«, sagte er, »waren meine vier Freunde nur Strohmänner. So werden Sie sicher 
 nichts dagegen haben, wenn man sie begnadigt.« »Nichts dagegen einzuwenden«, war die sofortige
 Antwort. »Tatsächlich zählt das zu den Dingen, wegen deren Klärung ich Sie zu mir gebeten habe.« In 
 einem förmlicheren Tonfall fuhr er fort: »Redddll, 
 der Hyänenoffizier, der Sie hierher brachte, wird Sie 
 wieder zu Ihrer Kabine begleiten und Ihren vier Kollegen eine Unbedenklichkeitsbescheinigung überreichen.« 
 Noch immer auf der Matratze in dem sonst kahlen
 Raum liegend, schloß der Nunuli: »Damit dürfte unsere Kommunikation einstweilen beendet sein.« Doch Modyun fielen noch ein paar Dinge ein. Er 
 fragte: »Sind Ihre gegen mich gerichteten Pläne 
 nunmehr auch komplett?« 
 »Wie meinen Sie das?« Der Nunuli auf der Matratze schien sich zu wundern. 
 »Es war doch so, daß etwas gegen mich unternommen wurde. Ich habe sogar den Nunuli toleriert, 
 der dieses Etwas unter allen Umständen erreichen 
 wollte. Ich vergaß die ganze Angelegenheit, zog 
 mich wieder in meine friedliche Existenz zurück. 
 Und dann entdeckte ich, daß eine weitere Verschwö
 rung gegen mich angezettelt worden war. Gibt es 
 vielleicht noch mehrere? Oder ist Ihre Mission jetzt 
 beendet?« 
 »Sie ist beendet«, war die Antwort. »Was sollte es 
 sonst noch geben?« 
 »Das sagte Nunulimeister Nummer zwei«, entgegnete Modyun, »aber das war eine Lüge. Und ich habe 
 alle diese Lügen satt. Sie richten sich gegen die 
 Grundwahrheiten des Universums.« 
 »Wie kann der letzte Angehörige einer Rasse etwas
 von den Grundwahrheiten wissen?« fragte der Nunuli 
 gereizt. »Aber lassen Sie mich einmal überlegen.« 
 Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: »Wir könnten Sie 
 und die Frau im Rahmen unserer Mission umbringen.
 Gäbe das, Ihrer Meinung nach, eine Möglichkeit?« »Nicht wenn ich Widerstand leiste«, erwiderte 
 Modyun, nachdem er einige Zeit darüber nachgedacht hatte. 
 »Nun, da haben Sie Ihre Antwort.« 
 Oberflächlich betrachtet, schien es eine befriedigende und wahrheitsgemäße Antwort zu sein, und doch … »Noch etwas«, sagte Modyun. »Es ist so wichtig, 
 daß Sie mir antworten müssen.« 
 »Das wäre unerträglich«, sagte der Nunuli. Schon der Gedanke, einer anderen Person etwas 
 »Unerträgliches« anzutun, war für Modyun unvorstellbar. 
 Doch nach einem Moment nahm er seinen diesbezüglichen Gedankenfaden wieder auf. 
 »Ich bin mit einiger Verspätung dahintergekommen, daß es nicht sehr klug von einer Rasse ist, wenn 
 sie sich von einer anderen, deren Motive keineswegs 
 uneigennützig sein müssen, verbessern läßt.« Selbst als er sprach, spürte er die alten modifizierten Gefühle, die irgendwo in seinem Nervensystem 
 ihre lautlosen Kommunikationen vornahmen. Er hörte sich sagen: »Für mich ist diese Angelegenheit noch nicht erledigt. Dies sind nur simple logische Folge
 rungen einstweiliger Natur und Beschaffenheit …« Es bedurfte einer bewußten Anstrengung, die
 Worte zu zügeln. Er stand lange Zeit da, erstaunt 
 über die Kraft dieser Gefühle. Aber dann hatte er sie 
 unter Kontrolle und konnte sagen: »Wann immer ich 
 mich mit einem Nunuli unterhalte, so scheint es mir,
 als würde ich nur das hören, was schon ein anderer 
 Nunuli gesagt hat – sei es in einer anderen Formulierung. Und so sehe ich mich gezwungen, weitere Fragen zu stellen. Wie kann ich beispielsweise herausfinden, ob die Nunuli vielleicht selbst das Komitee 
 sind, das sie angeblich unterstützen?« Er überlegte 
 kurz. »Ich muß einen Beweis haben, der mein natürliches Zögern beseitigt.« 
 Die Augen des Nunuli starrten ihn lange Zeit so 
 intensiv an, daß Modyun endlich leicht unsicher sagte: »Warum erzählen Sie mir nicht aus freien Stücken 
 die Geschichte der Nunuli-Rasse? Dann würde es für 
 uns beide weniger Probleme geben.« 
 Die Kreatur bewegte sich, rührte ihre dünnen Beine.
 Die Arme zuckten ein wenig, als sie sich aufrichtete. »Nun gut, ich beuge mich Ihrem fast kriminell zu 
 nennenden Druck. Aber ich mache Sie darauf aufmerksam, daß das Komitee sich möglicherweise beleidigt fühlen wird. Und wenn dieser Fall eintritt,
 kann ich nicht sagen, zu welchen Aktionen sie sich 
 entschließen werden.« 
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Es war das Bild eines einfachen asketischen Lebens. Wahrscheinlich lebten die Nunuli auf ihrem Heimatplaneten wie Mönche eines Klosters. Es gab lange, düster wirkende Gebäude, in denen jede Kreatur einen winzigen zellenartigen Raum hatte und dort eine öde Existenz führte. Der Fußboden war kahl, Mobiliar gab es nicht – bis auf ein Liegepolster. 

Andere geistige Bilder zeigten Nunulifrauen in etwas anders geformten Häusern. Dort waren die kommunalen Einrichtungen und Kindergärten. 

Alle paar Jahre suchte eine Nunulifrau eines der Klöster auf. Modyun sah sie im Geiste an eine Zellentür klopfen. Dann an eine zweite Tür, eine dritte und so weiter. 

Die Männer in den Zellen erkannten offenbar diese Klopfzeichen. Sie erhoben sich jeweils von ihrem Lager und öffneten die Tür. Dann musterte der Mann die Frau, die abwartend dastand. Interessierte der Mann sich nicht für die Frau, so empfand sie das keineswegs als Beleidigung, sondern ging einfach zur nächsten Zelle. Schließlich gelangte sie dann in einen Raum, dessen männlicher Insasse entweder von ihrem Geruch oder ihrer geistigen Ausstrahlung fasziniert war. Mit diesem Mann blieb sie mehrere Tage und Nächte zusammen. Meistens lagen sie meditierend Seite an Seite, doch zweimal während ihres Aufenthaltes trat eine gewisse Erregung ein. Trotz seiner ausgezeichneten geistigen Sensibilität konnte Modyun die Art dieses Gefühls nicht genau ausloten. Jedenfalls handelte es sich um eine Paarung, die vier, manchmal fünf Stunden in Anspruch nahm. 

Dann stand die Frau einfach auf, ging hinaus, ohne noch einen Blick auf den Mann zu werfen, und verließ das Kloster, um wieder ihre eigene Kammer aufzusuchen. Nach ungefähr einem Jahr gebar sie dort ein Wesen, dessen Ähnlichkeit mit einem Nunuli unverkennbar war. 

All diese Szenen verblaßten abrupt. 
 Der Nunulimeister auf dem Fußboden seines kleinen Appartements blickte zu Modyun auf und sagte: »Das war unser Leben, bevor das Komitee uns zeigte, wie wir ihm nützlich sein konnten.« 
 Modyun sagte erstaunt und enttäuscht zugleich: »Das ist alles, was Sie mir zu zeigen haben?« 
 »Darin ist unsere Geschichte vor dem Eingreifen der Zouvgiten zusammengefaßt«, war die Antwort. »Genau das, wonach Sie sich erkundigt haben.« 
 Modyun öffnete den Mund, um zu protestieren. Das war keine genügende Antwort. Und dann legte er eine Pause ein. Er begriff plötzlich, daß er eine bemerkenswerte Enthüllung gehört hatte. 
 Zouvgiten, hatte der Nunuli gesagt. 
 Der Zusammenhang ließ darauf schließen, daß es sich um die Bezeichnung der Rasse des Komitees handelte. 
 Ich muß ihn unter Druck gesetzt haben, dachte Modyun, sonst hätte er eine solche Information nicht preisgegeben … 
 Einige Sekunden lang wiederholte er im Geiste dieses Wort. Dann: »Was Sie mir gezeigt und geschildert haben, erklärt nicht den Sprung aus einer ernsten mönchischen Existenz in die Existenz galaktischer Massenmörder. Wie konnte eine derartige Umwandlung vor sich gehen?« 
 Die graugrünen Augen starrten ihn verwundert an. »Ich bezweifle, daß wir uns nach wie vor über das gleiche Thema unterhalten. Ihre Frage ist ein wenig unzutreffend – fehl am Platz, möchte ich sagen.« Er überlegte. »O ja!« Seine Augen weiteten sich wie in einem toleranten Verstehen. »Was wir im Interesse des Komitees tun, kann man doch niemals als ›Mord‹ bezeichnen.« 
 »Das bliebe zu klären«, sagte Modyun. 
 »Ich bin neugierig auf Ihre Argumente.« 
 »Sie oder ein anderer Nunuli veranlaßt oder duldet stillschweigend die Ausrottung der menschlichen Rasse. Seht ihr darin keinen Mord?« 
 Der Nunuli machte mit seinem schlanken, graugrünen Arm eine wegwerfende Geste. »Das ist ein Teil des Programms, das vom Komitee entworfen wurde, um die Lebens Situation in der Galaxis zu verbessern.« 
 »Um was zu verbessern?« 
 Die Kreatur blieb ruhig. »Tut mir leid, aber ich muß Sie jetzt bitten, sich von mir zu verabschieden, so daß ich meine Ruheperiode fortsetzen kann. Ihr Problem ist jedenfalls gelöst. Ihre Freunde sind sicher. Sie haben die Information bekommen, nach der Sie sich erkundigten. Idi nehme nicht an, daß Sie die Absicht haben, diese Angelegenheit trotz meines entschiedenen Einspruchs weiterzuverfolgen.« 
 Modyun zögerte. Die Worte schienen ihn nicht so sehr zu beeinflussen, als er erwartet hatte. In seinem Geist waren noch viele Gedanken und – einigermaßen störend – ein Oppositionsgeist. 
 »Ich scheine mich in einer merkwürdigen Gemütsverfassung zu befinden«, sagte er schließlich. »Ich habe noch viele Fragen, die ich beantwortet wissen möchte.« Er wartete nicht auf das Einverständnis des Nunuli, sondern fuhr fort: »Ich denke, am wichtigsten ist die Frage, wie die Komiteemitglieder die Unterstützung von Personen wie Sie gewinnen?« 
 Die Augen der Kreatur sahen jetzt verschwommen blau aus und schienen eher nachdenklich zu blicken. Dann verzog sich das glatte Gesicht in Falten – eine Bezeichnung, die noch am ersten zutraf. Und als er sprach, hatte seine Stimme einen überlegenen Klang. 
 »Sie sind eine dominierende Rasse. Als einer von ihnen mit uns Kontakt aufnahm, pflanzte er einen Zweck ein. Seit dieser Zeit halten wir uns an jene Methode. Haben wir uns einen Planeten mit fortgeschrittener Kultur angesehen, rufen wir ein Komiteemitglied, das in die Gehirne von Schlüsselindividuen zweckdienliche Ideen eingepflanzt. Das ist alles. Jeder Widerstand endet.« 
 »Oh!« entfuhr es Modyun. Ihm ging ein Licht auf. »Zweckdienliche Ideen – natürlich.« Er fragte höflich: »Auf welche Weise haben die Zouvgiten mit den Nunulis Kontakt aufgenommen? Handelt es sich dabei um eine Gedankenkommunikation? Hatte das einen Gedankenaustausch, einen Dialog, zur Folge?« 
 Der Nunuli tat entrüstet. »Ein Komiteemitglied pflegt nicht mit den Angehörigen einer geringeren Rasse zu diskutieren.« 
 Modyun hatte Mühe, seinen Triumph zu verbergen. Es war nur ein kleiner Triumph, aber er hatte etwas in Erfahrung gebracht, was der Nunuli nicht wußte. Was die Zouvgiten hatten, war keine zweiwegige Gedankenübertragung im üblichen Sinne. Sie konnten anscheinend die ganze Energie ihrer Gehirne hinter einen Zweck stellen. 
 Ein Zweck konnte fast alles sein. In diesem Sinne konnten zwei Zouvgiten sich ihre Absichten gegenseitig mitteilen, konnten sich auch gegen hypnotische Einflüsse zur Wehr setzen und sich mit Hilfe des Urstoffs Ylem über ungeheuere Entfernungen hinweg unterhalten. Ein Vorschlag – ein Zweck – konnte anderen Personen mitgeteilt beziehungsweise eingepflanzt werden, Personen, die sich nicht dagegen wehren konnten. 
 Modyun wunderte sich, daß sein Körper angesichts dieser Information zitterte. Es kostete ihn einige Mühe zu sagen: »Und sie können sich gemeinsam hinter einen Zweck stellen?« 
 »Alle tausend, ja«, sagte der Nunuli mit Befriedigung. »Unwiderstehlich.« 
 Das vervollständigte das Bild vom Wert der Zouvgiten. Die menschliche Indikationsmethode kam nicht dagegen an und konnte nicht direkt angewandt werden. 
 Er interessierte sich abrupt für andere Dinge; sein Wissensdurst wurde größer. »Das Zweckdenken dieser Leute ist mir ein Rätsel. Ihr Plan, die Galaxis zu ›verbessern‹, beinhaltet die Ausrottung der menschlichen Rasse und wahrscheinlich noch die Vernichtung anderer Arten. Worauf beruht da die wissenschaftliche Erklärung?« 
 Der Nunuli blieb nüchtern. »Diese Information ist klassifiziert. Ich weiß es, aber ich darf darüber keine Auskunft geben.« 
 Modyun kam der flüchtige Gedanke, daß vier Milliarden Männer und Frauen tot waren, und zwar als ein Resultat des Zouvgiten-Zwecks. Ich müßte wenigstens das Rationale erfahren, dachte er und sagte drohend: »Ich werde offenbar nicht umhin kommen, zu indizieren.« 
 »Davon hätten Sie nichts«, sagte der Nunuli. »Man hat mir garantiert, daß niemand, nicht einmal ein Menschenwesen, in mein Gehirn eindringen kann.« 
 »Es könnte ein interessanter Test sein«, sagte Modyun. »Dann würden Sie und ich entdecken, ob das in allen Einzelheiten zutrifft.« 
 Aber seinen Worten fehlte die Überzeugung, und er entdeckte in sich selbst eine Bejahung der Grenzen, die er zu einem früheren Zeitpunkt gezogen hatte: Enthüllte der Nunuli seine Vergangenheit, schien das ein verbindliches Abkommen zu sein. Und das war merkwürdig, seit er – bei einer Strapazierung seiner Gefühle – diese Methode ohne Rücksicht auf moralische Verpflichtungen anwandte. 
 Er dachte daran und sagte, noch immer zögernd: »Ist die Barriere in Ihrem Gehirn auf das zurückzuführen, was die Zouvgiten sagten?« 
 »Würden Sie in diesen Bezirken auf die Indizierung zurückgreifen, so würde mich das auf der Stelle umbringen.« 
 »Oh!« 
 »Es wurde als selbstverständlich vorausgesetzt, daß Sie nichts unternehmen werden, was mir schaden könnte«, sagte der Nunuli ruhig. »Sie würden, bevor Sie einen extremen Schritt tun, Mitleid mit mir haben.« 
 »Ich denke, das trifft zu«, sagte Modyun zögernd. »Aber trotzdem …« 
 Er erklärte ihm, daß es sich bei der Biologie um ein Gebiet handele, auf dem sich die Menschen hundertprozentig ausgekannt hätten. »Was wir mit den Tieren der Erde gemacht haben, ist nur ein winziger Bruchteil unserer Fähigkeit, Zellen und Zellengruppen zu manipulieren. Ich habe bereits beobachtet, daß Sie zwar nicht die gleichen Nervenzellen eines Menschen haben, aber daß man ihnen eine gewisse Ähnlichkeit nicht absprechen kann. Jede Ihrer Nervenzellen hat einen langen Faden Bindegewebe, der an jedem Ende zum Vorschein kommt. Bei den Menschenwesen werden solche Verbindungen Axone und Dendriten genannt.« 
 »Ich bin mit den von Ihnen beschriebenen anatomischen Einzelheiten durchaus vertraut«, erklärte der Nunuli. 
 »Gut. Auf der Erde wurde einmal angenommen, daß das Axon eine simple Linie, wie ein Telefonkabel, sei und elektrische Impulse weiterleite. Das galt auch für die Dendriten. Nun, man fand heraus, daß jeder dieser Fäden Nervenmaterie mit fünf- bis zehntausend winzigen Punkten versehen war. Und jeder dieser Punkte war in sich selbst eine Eingangs- oder Ausgangsstation. Das ursprüngliche menschliche Gehirn hat ungefähr zwölf Milliarden Zellen, jede mit Nervenenden zwischen fünf- bis zehntausend Eingangs- und Ausgangsstationen – und keine davon wird anscheinend zur direkten Übertragung von Gehirnimpulsen benutzt.« 
 »Ich kenne diese Einzelheiten sehr gut«, sagte der Nunuli spitz. »Denn wir haben uns speziell für diese Dinge interessiert. Jedes Individuum hatte Energie, aber es hatte auch eine Philosophie, welche es nicht gestattete, diese Energien zu verwenden. Ich nehme an, daß Sie über diese Tatsache informiert sind?« 
 Modyun erinnerte sich nur zu gut und sagte: »Bei einem elektronischen Instrument verursachen ungenutzte Energien Geräusche. In einem menschlichen Gehirn waren sie Ursachen einer Verwirrung und Fehlverbindung. Was hineinkam und hinausging, war so voller Lärm, daß es nicht möglich war, die Informationen zu isolieren, bis dann das Indikationssystem entwickelt wurde. Was sollte falsch sein, wenn die Kraft durch eine Philosophie in Grenzen gehalten wird? Natürlich darf die Kraft nicht selbstzerstörerisch wirken. Ich fühle mich durchaus in der Lage, meine ganze Energie auf Sie konzentrieren zu können – ohne Rücksicht auf die Philosophie der Gewaltlosigkeit. Ich denke, Sie stellen sich manches zu einfach vor. Wie dem auch sei, ich möchte noch weitere Informationen haben.« 
 Ein langes Schweigen. 
 Die fremden Augen blickten Modyun starr an. Endlich sagte der Nunuli: 
 »Ich bin bereit, so gut wie alle Fragen zu beantworten – bis auf diese. Ich glaube nicht, daß das, was ein Komiteemitglied tut, von Ihrem Wissen überflügelt werden kann. Was möchten Sie sonst noch wissen?« 
 »Wo ist Zouvg?« 
 »Das weiß ich nicht. Ich war noch nie dort. Anscheinend wollen sie niemanden in ihrer Nähe haben, der von ihnen weiß.« 
 Modyun hatte das Gefühl, daß der Nunuli die Wahrheit sagte. »Dann fassen Sie für mich zusammen, was Sie über das Komitee wissen.« 
 »Sie sind die fortschrittlichste Rasse im gesamten Universum. Das Wissen, das sie nicht selbst entwikkelt haben, nahmen sie von anderen Rassen. Sie haben eine Methode der Geisteskontrolle. Sie sind die einzige echte unsterbliche Art …« 
 Modyun unterbrach: »Sie meinen die am längsten lebende Art?« Er lächelte. »Der Mensch lebt zur Zeit dreitausendfünfhundert irdische Jahre Es besteht die Möglichkeit, daß die weitere Entwicklung auf zehntausend Jahre zielt. Es gibt einen Grund, weshalb eine normale Zelle langsam zerfällt, was den Tod zur Folge hat.« 
 Das glatte rätselhafte Gesicht sah sanfter aus denn je. »Ich wiederhole: echte Unsterblichkeit. Einige Komiteemitglieder sind älter als hunderttausend irdische Jahre. Haben Sie das verstanden?« 
 »Aber – aber das ist in diesem Stadium der galaktischen Entwicklung unmöglich«, protestierte Modyun. »Vor langer Zeit beschlossen wir menschlichen Wesen, nicht solch eine unnatürliche Richtung einzuschlagen.« 
 »Ihr habt versäumt, diese Richtung zu verfolgen, und zwar wegen eurer Philosophie. Richtig?« 
 »Grundsätzlich, nehme ich an. Doch auch wegen der …« 
 »Das war euer Irrtum«, unterbrach ihn der Nunuli. »Der Natur ist es gleichgültig, ob die Methoden falsch oder richtig sind. Was zählt, ist nur die Situation. Tatsache ist, daß es sich bei ihnen um enorm alte Individuen handelt, die erreicht haben, was Sie niemals erreichen werden.« Der Nunuli schwieg und sagte nach längerer Pause: »Sicher werden Sie diese Unterhaltung nun beenden wollen, damit sich unsere Wege trennen …« 
 »Ja«, sagte Modyun. »Den Rest werde ich erfahren, wenn ich Gelegenheit habe, mich mit einem Mitglied des Komitees zu unterhalten. Können Sie solch ein Zusammentreffen arrangieren?« 
 »Das ist unmöglich. Aus Gründen, die ich Ihnen bereits geschildert habe.« 
 »Vielleicht wäre es trotzdem …« 
 »Sie akzeptieren keine Kommunikationen, sondern erteilen nur Anweisungen.« 
 »Eine sehr einseitige Angelegenheit. Aber falls es jemals möglich werden sollte, so wissen Sie, wo ich bin.« 
 »Ja, ich weiß, wo Sie sind«, sagte der Nunuli zufrieden, »und ich weiß auch, wohin Sie reisen.« 
 »Wohin wäre das?« 
 »Ins Nirgendwo.« 
 22  
 Es war vorüber. Wenigstens äußerlich gab es für die vier Tiermenschen keine Probleme mehr. Sie waren nervös, als sie wieder in ihre Schlafkabine zurückkehrten. Doch als nichts passierte – als ihre Kollegen sich sogar um sie scharten, ihnen auf die Schulter klopften und die Hände drückten –, fanden sie rasch zu ihrer sorglosen Existenz zurück. Einige ließen sie sogar hochleben. 

Aber es war zweifellos eine harte Prüfung für sie gewesen. Daß sie den Schock noch nicht ganz überwunden hatten, zeigte sich, als sie zum erstenmal Modyuns Kabine aufsuchten. Als Modyun aus dem Bad kam, sah er sie fast neidisch herumblicken. Sie schienen die Stunden, die sie hier verbracht hatten, vergessen zu haben. Sie beabsichtigten und diskutierten über den prächtigen Wohnraum und sahen sich auch den Schlafraum genau an. Doch als sie die Küche mit der privaten Verpflegungsausgabe sahen, verliehen sie ihrem Erstaunen mit Worten Ausdruck. 

»Junge!« sagte Roozb, seinen Kopf mißtrauisch schief haltend. »Das ist ja unerhört. Wie kommt denn das?« 
 »Ja, wie kommt denn das?« fragte Narrl. Ichdohz und Dooldn standen da, ihre Augen groß und neugierig. 
 Modyun gab ihnen die Erklärung, die der hohe Hyänenoffizier schon angedeutet hatte. »Ich bin nur deshalb hier hineingekommen, weil in den Schlafkabinen kein Platz für mich vorgesehen war. Also quartierte man mich in einer Reservekabine für Offiziere ein.« 
 »Junge!« sagte Roozb. »Es lohnt sich schon, ein blinder Passagier zu sein …« 
 Modyun sagte in einer Anwandlung von Großzügigkeit: »Warum kommt ihr nicht während der Mahlzeiten hierher und eßt mit mir gemeinsam? Auf diese Weise halten wir miteinander Kontakt.« 
 Sie waren gern dazu bereit. Und so hatte er während der nächsten Mahlzeiten Gesellschaft. Das hatte seine angenehmen Seiten. Nicht daß seine vier Tierfreunde nun auch gute Gesellschafter waren. Sie interessierten sich jetzt für nichts anderes als die bevorstehende Landung. Das war ein Thema, von dem sie sich nicht trennen konnten. Waren sie weg, schaltete Modyun den Fernsehsender des Raumschiffs an. Dann war auf dem Bildschirm ein hoher Hyänenoffizier zu sehen, der zum gleichen Thema sprach. Nur ein Kanal brachte während dieser Vorbereitungsstunden Musik. 
 Am zweiten Tag kamen die vier Tiermenschen in Modyuns Appartement; jeder hatte einen Rucksack und ein langes Instrument. Das war eine Spezialwaffe. Modyun untersuchte eine davon und sah sofort, daß sie nicht irdischer Herkunft war. 
 »Sehr ausgeklügelt«, sagte er und gab die Waffe ihrem Besitzer, dem Jaguarmann, zurück. 
 Die rosa Flecken erschienen auf Dooldns Wangen. »Soll das ein Witz sein? Ich habe Tage gebraucht, um mich mit der Funktion dieses Dings vertraut zumachen – und Sie tun so, als würden Sie schon alles kennen.« 
 »Nun …«, setzte Modyun an. 
 »Wahrscheinlich kennt er das schon von Afrika«, sagte Roozb von der anderen Seite des Raums. »Ist das richtig, Modiuun?« 
 Modyun war froh, daß er eine derartige Erklärung abgeben konnte. »Ja«, sagte er schnellgefaßt, »so was habe ich schon in Afrika gesehen. Die Ladung befindet sich in diesem langen Rohr.« Er deutete auf einen Hohlkörper unter dem Lauf dieser gewehrähnlichen Waffe. »Drückt man mit dem Daumen auf diesen Knopf hier, wird die Ladung frei. Nach der Größe zu urteilen, würde ich sagen, daß sich eine kompakte Luftsäule von ungefähr fünfhundert Meter Länge bildet. Diese Säule leitet den von einem Dynamo im Schaft erzeugten Strom unmittelbar auf das Ziel. Meine Vermutung: 1000 Ampere zu 660 Volt – ausreichend, um einen unmodifizierten Elefanten zu töten.« Er schüttelte traurig den Kopf. »Einfach zu schade …« 
 »Was ist zu schade?« Das war Dooldn. »Wir werden so etwas wie dieses da unten zur Verteidigung brauchen. Wer weiß denn schon, was noch alles passieren kann?« 
 Weil sie den wahren Zweck dieser Expedition nicht kannten, ließ Modyun diese Angelegenheit fallen. 
 Es war während einer der Mahlzeiten, die sie jetzt zusammen einnahmen, als Modyun entdeckte, daß die Landung für den folgenden Morgen – Schiffszeit – vorgesehen war. 
 23 Modyun blieb, auf Ersuchen des Nunulimeister des Raumschiffs, in seiner Kabine. Unter diesen Umständen, führte die Kreatur aus, könnte er wenigstens das tun. Modyun hielt das für vernünftig und akzeptierte diese Anweisung, denn in gewisser Hinsicht war er ein Eindringling und hatte sich demzufolge so unauffällig zu benehmen wie möglich. 

Sein Ersuchen, die Landung des Raumschiffes auf einem Monitor beobachten zu dürfen, wurde von dem Nunuli abgelehnt. Wie dem auch sei, es ging Modyun ja auch nichts an, obwohl er sich über diese Weigerung ärgerte. 

Modyun machte sich nicht die Mühe, sich vorzustellen, was unten vorging. Die kontinentalen Landmassen, die er auf der ersten Etappe des Landemanövers gesehen hatte, waren groß genug, um den Schluß zuzulassen, daß eine große Anzahl Einwohner existieren mußte. 

Er folgte der Routine, die sein voll erwachsener Körper forderte. Vor der Schlafperiode jenes Weltraumtages aß er eine leichte Mahlzeit. Während er sich anschließend entspannte und auf das Entleerungsbedürfnis seines Körpers wartete, hörte er liebliche animalische Musik. Merkwürdig, wie sein Blut sogleich schneller zu kreisen begann, das Herz schlug heftiger, die Augen glänzten. Für Modyun waren diese Empfindungen eine Quelle der Erkenntnisse, eine mögliche Erklärung für das Benehmen der Menschen alter Zeiten. Wie leicht sich solche Erregungen und Stimulierungen einstellten … 

Wir stammen wirklich von einem ungemein primitiven Typ ab, dachte er. Erstaunlich war, daß die Nunuli unfehlbar die wunde Stelle der Menschenwesen erkannt hatten. Sie wußten, wie man diese Wesen erobern konnte. Nun ja, es war ohnehin nicht von Bedeutung. Was sie glaubten, erreicht zu haben, und was sie wirklich erreicht hatten, waren zwei grundverschiedene Dinge. 
 Als er diese Gedanken ausspann, zog er sich gerade aus und ging zu Bett. 

Eine Stunde später klopfte jemand an seine Tür und weckte ihn. 
 Warum hatte er geklopft? War der Summer nicht in Ordnung? 
 Doch Modyun knipste das Licht an und schwang die Beine aus dem Bett. 
 »Wer ist da?« 
 »Ich bin’s, der Nunulimeister des Schiffes.« 
 »Was gibt’s?« 
 »Ich möchte mit Ihnen reden.« 
 »Warum kommen Sie nicht wieder, wenn die Schlafenszeit zu Ende ist?« fragte Modyun gereizt. 
 »Was ich Ihnen zu sagen habe, duldet keinen Aufschub.« 
 Modyuns Gedanken gerieten spontan mit seiner natürlichen Höflichkeit in Konflikt. Seine Gedanken sagten, daß dem nicht so war. Unterhielt er sich mit dem Nunuli überhaupt nicht mehr, so hatte er dabei nichts verloren – von einem Gewinn gar nicht zu reden. Doch er war immer – ohne lange zu überlegen – freundlich gewesen. Und er war es auch jetzt. 
 Er sagte: »Ich bin nackt. Soll ich mich anziehen, bevor ich die Tür öffne? Vielleicht legen Sie wert darauf.« 
 »Nein, das ist nicht nötig. Ich bin immer nackt, wie Sie wissen werden. Ihr Körper sieht zwar häßlich aus, zugegeben, aber ich kann den Anblick ohne weiteres ertragen.« 
 Wer kommt wem häßlich vor? dachte Modyun, als er zur Tür ging und sie öffnete. 
 Der Nunuli trat mit einer schlangenhaften Bewegung und einer erstaunlichen Eile ein. Er eilte auf das Bett zu und nahm auf dessen Kante Platz. 
 »Nun?« fragte Modyun. 
 »Wir haben da unten ein kleines Problem«, sagte er. »Ich frage mich, ob Sie mir vielleicht helfen können.« 
 »Was ist das für ein Problem?« fragte Modyun. Er machte keine Versprechungen – noch nicht. 
 Der Nunuli erhob sich wieder von der Bettkante. »Vielleicht können Sie sich anziehen und mit mir kommen.« 
 »Ich wollte mich anziehen, aber jetzt lasse ich es bleiben. Sie können mir auch hier alles erzählen.« 
 »Ziehen Sie sich an! Die Temperatur unten ist nahe dem Gefrierpunkt.«
 Als Modyun sich anzog, überlegte er, ob es unklug war, das Schiff zu verlassen. »Immerhin bin ich ohne Erlaubnis an Bord gekommen«, sagte er. »Bin ich erst einmal ausgestiegen, werde ich gleichzeitig ausgesetzt, wie? Und ich weiß nicht einmal, was man unter ›hier‹ versteht.« 
 »Ich dachte, das wäre Ihnen gleichgültig?« 
 »Mein Körper hat es satt, sich weiterhin von simplen Einfällen zum Narren halten zu lassen«, sagte Modyun. »Und ich habe wenig Interesse an der Verwirrung, die Sie zu schaffen versuchen.« 
 Der Nunuli schien zu resignieren. »Der Kampf unten richtet sich gegen uns, und ich möchte Sie fragen, ob sie eine Ihrer Indikationstechniken anwenden würden, tun die Armee da unten zu retten.« 
 Modyun wunderte sich über die falsche Vorstellung des anderen und führte an, daß die Indikationstechniken strikt begrenzt seien. Bei einer Massenkonzentration habe diese Technik überhaupt keinen Sinn. »Eine begrenzte Kontrolle von elementaren Kräften in einem spezifischen Raum«, sagte er. »Wollt ihr Nunuli mich töten, so würde es euch möglicherweise gelingen. Aber ihr solltet darauf achten, daß die Kräfte, die ihr benutzt, nicht abprallen und auf euch persönlich zurückfliegen. So würde die Situation in diesem Fall aussehen.« 
 Die fremde Kreatur schien nachdenklich, aber sie sagte endlich: »Welche Methode würden Sie anwenden, um eine Attacke auf das Schiff selbst abzuwehren?« 
 »Alle Leute an Bord beordern und starten«, entgegnete Modyun. 
 Der Nunuli gestand: »Das ist ein Problem, mit dem ich noch nie etwas zu tun hatte. Ich muß zugeben, ich bin überrascht, daß ich diese – eh – Gunyans während einer meiner früheren Besuche so falsch eingeschätzt habe. Ich hätte schwören können, daß subtile Techniken nicht erforderlich seien, und daß wir leichtes Spiel mit ihnen haben würden. Aber das funktionierte nicht. Jetzt erwarten wir weitere Anweisungen vom Komitee.« Er schüttelte den Kopf. »Nicht so wie das bei Ihrer Erde der Fall war. Erinnern Sie sich? Dort hatten wir es mit einer Atom-Zivilisation zu tun und mußten eine Methode anwenden, die eine Zeitspanne von mehreren hundert Jahren umspannte.« Er kehrte zum ursprünglichen Thema zurück. »Die Situation ist sehr ernst. Auch für Sie können die Energieexplosionen denkbar unangenehm werden, wenn Sie uns nicht helfen.« 
 Was er sagte, klang überzeugend und war durchaus ernst gemeint. 
 »Was ist also geschehen?« erkundigte sich Modyun. 
 Eine Pause. Dann: »Unser Landungsboot ist bewegungsunfähig, und eine starke Gunyan-Streitmacht – vielleicht das Äquivalent von zwei Divisionen – hat die hintere Sektion des Schiffes besetzt, einschließlich der großen Parkanlage. Sie wandten dabei eine Methode an, die weder ich noch meine technischen Ratgeber begreifen können.« 
 Modyun nickte. »Möglich, daß ich Ihnen irgendwie helfen kann.« 
 »Sie müssen helfen.« 
 Modyun lächelte herablassend. »Darüber entscheide ich. Warum sehen wir, Sie und ich, uns nicht einmal die hintere Sektion des Schiffes an? Ich nehme an, daß Sie jetzt bereit sind, die Attacke einzustellen.« 
 »Ja, natürlich.« Die Kreatur schien erregt zu sein. »Doch zunächst müssen wir unsere Bodenstreitkräfte freibekommen und wiedereinschiffen. Da unten sind gut zweihunderttausend Männer!« 
 Modyun war beeindruckt. »Das ist gewiß eine große Zahl, in der auch meine vier Tierfreunde enthalten sind. Sie sagten mir, daß sie von der Auslosungsmethode vorgeschlagen worden seien.« 
 »Davon ist mir nichts bekannt«, sagte der Nunuli hastig. 
 Modyun, schon eine Hand auf dem Türknopf, drehte sich noch einmal um und sah den Fremden mit gekrauster Stirn an. »Ihr Auslosungssystem scheint mir eine undurchsichtige Sache zu sein«, sagte er langsam. »Vielleicht genauso undurchsichtig wie die auf der Erde veranstalteten Hearings, was den Bestimmungsort des Raumschiffs betraf. Ja, darum ging es – und niemand hat es erfahren.« Seine Augen wurden schmal. »Ist es möglich, daß meine vier Freunde absichtlich ausgesucht wurden. Man teilte ihnen eine gefährliche Aufgabe zu in der Hoffnung, daß sie dabei den Tod finden mögen – nicht wahr?« 
 »Nein, so ist es nicht«, beeilte sich der Nunuli zu sagen. »Ich schwöre es. Dazu bestand wirklich kein Anlaß.« Er sah Modyun hilfesuchend an. »Wenn Ihre Freunde dort unten sind, dann ist es um so besser, je früher Sie eingreifen. Ich versichere Ihnen, daß es ein einziger Alptraum ist. Es muß irgend etwas getan werden, oder unsere ganze Streitmacht wird ausgelöscht.« 
 »Ich weiß wirklich nicht, was ich tun könnte«, sagte Modyun, »aber wir wollen uns alles erst einmal ansehen.« 
 Damit öffnete er die Tür und trat in den Korridor hinaus. 
 Der Nunuli folgte ihm dichtauf. 
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Sie kamen nur schwer vorwärts. 
 Schwärme von Tiermenschen kamen aus der hin
 teren Sektion des Raumschiffes. 
 Man hörte Schreie und Getrappel. Männer und 
 Frauen drängten sich zum Bugende. 
 »Bleiben Sie direkt hinter mir«, forderte Modyun 
 den Nunuli auf, als er sich zwischen den zerbrechlichen Fremden und mehrere auf sie zuhastende Tiermenschen stellte. Er schob sie zur Seite wie ein Wellenbrecher und tat, als wären sie überhaupt nicht 
 vorhanden. Es war eine kopflos gewordene Menge, 
 die die beiden Personen, die in die entgegengesetzte
 Richtung gehen wollten, gar nicht zur Kenntnis nahmen. Glücklicherweise war die Masse nicht gleichbleibend dicht; manchmal gab es verhältnismäßig 
 breite Zwischenräume. Dann kamen der Mensch und 
 der Nunuli schneller vorwärts. 
 Schließlich erreichten sie eine Sektion, in der Tote 
 und Verwundete auf dem Boden herumlagen. Inmitten der Verletzten und Sterbenden spürte Modyun, 
 wie jemand an seinem Ärmel zupfte. 
 »Wo wollen Sie hin?« fragte der Nunuli. Sein glattes Gesicht wirkte irgendwie anders, die Farbe war 
 nicht so grau wie normal. Und all die kleinen Würmer auf seinem Kopf waren entweder zu winzigen
 Knoten zusammengerollt oder lagen flach am Schä
 del an. 
 »Ich denke, wir sollten uns mit dem Kommandeur 
 der Gunyan-Streitkräfte, die an Bord gekommen 
 sind, unterhalten.« 
 Der Nunuli sagte lebhaft: »Warum erteile ich Ihnen eigentlich nicht die Vollmacht zu dieser Verhandlung? Es wäre doch dumm, wenn ich als Befehlshaber des Raumschiffs mich ihnen ausliefere. 
 Niemand weiß, was sie mit mir machen werden.« »Ich glaube nicht, daß sich daraus ein Problem ergeben wird«, sagte Modyun, den dieser Vorschlag 
 gelinde überraschte. »Wahrscheinlich werden Sie 
 sich freuen, daß Sie aufgeben. Und Sie wollen doch 
 aufgeben, nicht wahr?« 
 »O ja, durchaus.« Die Worte der Kreatur klangen 
 aufrichtig. 
 »Nun gut.«
 »Wenn Sie die Gunyans überreden können, uns zu 
 gestatten, die Streitkräfte wieder zurückzuziehen, 
 dann können Sie ihnen auch sagen, daß wir sofort
 wieder abfliegen werden.« 
 »Ich freue mich, daß Sie das sagen«, murmelte 
 Modyun. »Andererseits glaube ich, daß es besser wä
 re, wenn Sie ihnen das persönlich sagen.« 
 Der Nunuli steckte zurück. »Ich denke, ich sollte
 jetzt in den Kontrollraum und die Bereitstellung unserer Streitkräfte zur Verteidigung der vorderen Sektion des Schiffes für den Fall überwachen, daß der 
 Feind einen Angriff startet, bevor ich mich mit ihm 
 unterhalten kann.« 
 Modyun sah, daß die Körper um sie herum, ob tot oder verwundet, Personen waren, die dem Gemetzel in der hinteren Sektion des Schiffes entkommen waren. Und die Gunyan-Streitkräfte hielten sicher große 
 Teile der Parkanlage in dieser Sektion besetzt. »Nun«, sagte er laut, »Ihre Idee ist nicht schlecht. 
 Dort dürfte die Kommunikation schwierig sein. Es 
 kommt darauf an, Leben zu retten, was – davon bin 
 ich überzeugt – Ihr vernehmlichstes Ziel ist. Und 
 nicht nur Ihr Ziel, sondern das Bestreben aller.« Der Nunuli schien seine natürliche Graufärbung 
 wieder zurückgewonnen zu haben. »Es ist eine Tatsache«, sagte er, »daß ich vom Komitee Anweisung 
 bekommen habe, mich nicht unnötig einer Gefahr 
 auszusetzen. Doch genau das habe ich in meinem 
 Friedensbemühungen getan. So ziehe ich mich jetzt 
 am besten zurück.« 
 »Ich hatte keine Ahnung von Ihren angeblichen 
 Friedensbemühungen …«, setzte Modyun an. Und 
 sprach nicht mehr weiter, weil der Nunuli in einem
 Seitenkorridor verschwunden war. 
 Er ging weiter. Obwohl es nicht nötig war – in einem begrenzten Bezirk waren seine Verteidigungsmittel automatisch – indizierte er Signale der Neugier. Die erste Antwort des Signals schwang fast augenblicklich zurück. Seine Folgerung war, daß er mit 
 Hilfe hochempfindlicher Instrumente beobachtet 
 wurde. Diese Instrumente zeichneten Bilder auf, ohne mit den Objekten in direkter Verbindung zu stehen. 
 Jetzt erfuhr er, daß Türen leise geöffnet wurden. Er befand sich schon in einem von den Gunyans kontrollierten Bezirk. Eine Anzahl von Lebewesen – vermutlich Soldaten – traten aus den Räumen hinter ihm in den Korridor hinaus und schnitten ihm den 
 Rückzug ab. 
 Ich hoffe, sie haben meine Taktik durchschaut, 
 dachte er. 
 Plötzlich spürte er in seinem Gehirn eine Art Blitz, 
 und etwas flitzte an seiner Schulter vorbei. 
 Modyun drehte sich nicht um, sondern ging im 
 gleichen Tempo weiter. Er achtete nur darauf, daß er 
 nicht über die Toten und Verwundeten stolperte. Wieder fegte ein Blitz an seinem Kopf vorbei; 
 dann noch einer. 
 Die Kreaturen zielten nicht direkt auf ihn. Er nahm 
 an, daß sie seine Entschlossenheit, seinen Weg fortzusetzen, zunächst einmal auf die Probe stellen wollten. 
 Und so plötzlich wie es begonnen hatte, ließ das 
 Energiefeuer nach. 
 Augenblicke später, als er in einen Verbindungskorridor kam, näherten sich von allen Seiten insgesamt ein halbes Dutzend Kreaturen und verstellten 
 ihm den Weg. 
 Modyun blieb stehen. 
 Die Wesen, die vor ihm standen, waren kräftige
 und stämmig gebaute Typen. Sie hatten Köpfe, Körper und Arme, aber sie sahen aus, als wären ihre ungefähr ein Meter achtzig großen Gestalten aus einem 
 Marmorblock herausgemeißelt worden. 
 Der Mensch soll aus einem Lehmklumpen stammen, dachte Modyun, aber dafür waren die Gunyans 
 aus Marmor. 
 Eines der sechs Wesen, die ihm den Weg versperrten, machte eine Geste. Es war eine gebieterische 
 Bewegung, schon eher ein Kommando. Als der Gunyan diese Geste gemacht hatte, stieß er einen etwas 
 schrillen Schrei aus. Sofort bildeten seine fünf Begleiter zwei Gruppen. Eine Gruppe nahm auf Modyuns linker Seite, die andere zu seiner Rechten Aufstellung. Modyun nahm an, daß er die Zusammenhänge begriffen hatte. Als er wieder weiterging, bewegten sich die beiden Gruppen mit ihm gemeinsam. Er wurde eskortiert. Wohin? Hoffentlich zu einer 
 Kommandozentrale. 
 Plötzlich löste sich ein Individuum, das schon einige Autorität gezeigt hatte, aus seiner Gruppe und 
 rannte tolpatschig voraus auf einige Gunyans zu, die 
 in strammer Haltung vor einer offenen Tür standen. 
 Er sagte etwas zu ihnen, drehte sich dann um und 
 richtete seine tiefliegenden Augen auf Modyuns 
 friedliche Augen und deutete dann auf die offene 
 Tür. 
 Wieder glaubte Modyun, daß er diese Geste 
 verstand. So ging er hinein. 
 Er stellte fest, daß er ein großes Auditorium betreten hatte. Es sah aus wie ein Theater, hatte eine Bühne und Platz für wenigstens sechstausend Personen.
 Außerdem gab es noch eine Galerie, auf der noch 
 einige hundert weitere Zuschauer Platz hatten. Mehrere Gunyans, wahrscheinlich Soldaten, denn 
 sie hatten stahlrutenähnliche Waffen bei sich, blickten von der Galerie herunter. Die restlichen Gäste des 
 Auditoriums befanden sich auf der großen Bühne. Im 
 Hintergrund der Bühne standen ungefähr hundert 
 Gunyans in drei Reihen. Auch sie trugen Metallruten. Vor ihnen saß eine zweite Gruppe von Männern, 
 wenigstens drei Dutzend. Stehend und anscheinend 
 den sitzenden Leuten einen Vortrag haltend, war da 
 noch ein einzelnes Individuum, das sich von den anderen in nichts unterschied. 
 Die Aufmerksamkeit aller schien sich auf einen 
 Bildschirm zu konzentrieren, der vor der Bühne aufgestellt war. Modyun konnte nicht sehen, was auf 
 dem Schirm war, denn er war gleich neben der Tür 
 stehengeblieben. 
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 Die Szene auf der Bühne veränderte sich plötzlich, als die Wesen von Modyun Notiz nahmen. Das Individuum, das zu den anderen gesprochen hatte, verstummte abrupt, ging mit zielstrebigen Schritten zur Bühnenrampe, baute sich vor Modyun auf und begann mit lauter Stimme zu sprechen. Die Worte waren an die Eskorte gerichtet, und weil sie von so vielen gehört wurden, fand Modyun, daß es nicht unhöflich war, wenn er selbst lauschte. So konzentrierte er sich auf die Bedeutung und hörte heraus: 
 »Bringt dieses Schwein zu mir!« Das Tier erinnerte in Modyuns geistiger Projektion, die Modyun von dem Gehirn des Kommandanten empfing, an ein gehörntes Kalb. 

Er lächelte gequält über diesen unbrauchbaren Vergleich. So sprach und indizierte er zur gleichen Zeit: 

»Ich bin aus freiem Willen hierher gekommen. Wenn Sie wollen, daß ich auf die Bühne komme, so werde ich es tun.« 

»Oh, Sie sprechen unsere Sprache!« Der GunyanKommandeur war erstaunt. »Nun, ich freue mich, daß wir uns mit jemandem unterhalten können.« 

Modyun glaubte, daß es zu komplex sein würde, die Natur der Gedankenindikation zu schildern, die Bilder hervorrief, so daß man den Eindruck erweckte, als verstünde man die Sprache selbst. Besonders vorteilhaft an dieser Methode war, daß sie überflüssige Worte von vornherein ausschaltete und sich nur auf den Kerngedanken beschränkte. 

Modyuns ging nun schneller, und die sechs Angehörigen seiner Eskorte setzten sich in Trab, um mit ihm Schritten halten zu können. 

Breite Stufen führten auf die Bühne, und als Modyun hinaufstieg, sah er zum erstenmal, was auf dem großen Bildschirm war: ein Ausschnitt aus dem Gunyan-Planeten, der sich offenbar direkt unter dem irdischen Raumschiff befand. Niemand stellte sich ihm in den Weg, als er näher an den Bildschirm herantrat, um besser sehen zu können. 

Unten war Tag. Alles war deutlich und reliefartig zu sehen und schien nur eine halbe Meile entfernt zu sein. Auf der einen Seite schlängelte sich ein Fluß durch den Wald und durchquerte dann eine große Ebene genau unter dem Schiff. Auf dieser Ebene hielten die irdischen Streitkräfte zu beiden Seiten des Flusses ein Stück Land besetzt. Auf den ersten Blick deutete nichts auf eine Katastrophe hin, aber dann bemerkte man im Norden, Osten, Süden und Westen die Einheiten der Gunyan-Armeen. Sie übten auf die irdischen Streitkräfte einen starken Druck aus und hatten sie auf einem Gebiet von ungefähr zwei Quadratmeilen zusammengedrängt. Das war – für eine Viertelmillion Individuen nebst Ausrüstung ein sehr kleiner Raum. 

Zwischen beiden Streitkräften fand ein Kampf statt. Man sah das an den bunten Feuerbällen, die überall zwischen den Tiermenschen der Erde entstanden. 

»Wir müssen diesen Kampf schnellstmöglich beenden«, sagte Modyun. »Weder für die Armeen von Gunya noch für die Erde hat es einen Sinn, noch weitere Verluste in Kauf zu nehmen.« 

»Wer sind Sie?« fragte der Kommandeur der Gunyans. 
 »Ich heiße Modyun. Und Ihr Name?« 
 »Ich bin ein General der Gerd. Doer ist mein Name.« 
 »General Doer, ich repräsentiere den Nunulimeister dieses Schiffes von der Erde. Wollen wir dieses Blutvergießen beenden.« 
 Eine lange Pause. Dann die grimmigen Worte: »Der Kampf wird nur dann zu Ende sein, wenn der Gegner völlig vernichtet ist oder vor diesem Zeitpunkt kapituliert hat.« 
 Modyun seufzte, wie er das bei Ichdohz gesehen hatte, indem er den Mund öffnete und ausatmete. Was er schließlich sagte, war: 
 »Das ist eine unnötige Lösung. Immerhin wissen wir beide, daß nur die Verwundeten und Toten die Dummen sind. Die Oberbefehlshaber kapitulieren nie und sorgen dafür, daß sie nicht verstümmelt werden. So ist Ihre Alternative völlig unrealistisch.« 
 »Die Bestrafung entspricht der Schwere des Verbrechens. Sie sind Angehörige einer aggressiven Streitmacht, und es war ihre Absicht, Gunya zu unterwerfen.« 
 »Tölpel haben niemals bedeutungsvolle Absichten«, sagte Modyun. »Abgesehen davon, was die individuelle Verantwortung betrifft, so haben sich die Voraussetzungen geändert. Sie sind jetzt bereit, sich von diesem Planeten und ihrem Angriff zurückzuziehen, wenn Ihre Brückenkopfgruppe das Schiff verläßt und wir unsere Leute zurückholen dürfen.« 
 Die Gedankenform der ihm gegenüberstehenden Kreatur zeigte die gleiche grimmige Haltung. »Wer sich erst in einen Krieg eingelassen hat«, sagte der Gunya-Kommandeur, »der kann sich nicht so leicht davon befreien. Wir fordern die totale Kapitulation dieses Schiffes und des Planeten, der ›Erde‹ genannt wird und es wagte, Streitkräfte zur Eroberung von Gunya auszuschicken.« 
 Modyun schüttelte den Kopf. »Das sind altmodische Einstellungen«, sagte er. »Ein Krieg ist nicht in dieser oder jener Richtung festgelegt. Ein Krieg ist vielmehr etwas, das niemals hätte beginnen dürfen. Und hat er begonnen, so sollte er umgehend wieder beendet werden. Es ist Ihr Glück, daß der Angriff fehlgeschlagen ist. Je früher Sie es von dieser Perspektive aus betrachten, um so früher werden Sie einsehen, daß Sie mit Ihrer harten Haltung nichts gewinnen können. Beenden Sie diesen Krieg, solange Ihr Gegner sich geschlagen fühlt. Sonst könnte er einen Mut der Verzweiflung entwickeln, Erfolge erzielen und dann nicht mehr aufgeben …« 
 Lange Zeit stand General Doer da und starrte Modyun aus seinen tiefliegenden Augen an. Er schien angestrengt nach der Bedeutung dessen zu suchen, was das menschliche Wesen soeben gesagt hatte. Schließlich fragte er: »Unterhalten wir uns auch über das gleiche Thema?« 
 Modyun war überrascht. Er hatte, so glaubte er, seine Position klar und deutlich umrissen. Doch im Umgang mit unvernünftigen Leuten hatte er schon die Feststellung getroffen, daß sie die Neigung hatten, elementare Wahrheiten zu verzerren. So sagte er nun, jede Silbe betonend: »Mein Vorschlag ist der, daß Sie Ihre Streitkräfte von diesem Schiff abziehen und unseren Truppen gestatten, wieder in das Schiff zurückzukehren. Der Nunulimeister und Kapitän des Schiffes wird zum Ausgleich auf alle aggressiven Pläne gegen Gunya verzichten.« 
 »Oh!« sagte General Doer sarkastisch. »Wer garantiert mir dafür? Mein Eindruck ist, daß der Feind einen Wahnsinnigen als Unterhändler geschickt hat!« 
 »Verstand ist natürlich relativ …«, setzte Modyun an. 
 General Doer unterbrach ihn schroff: »Ihre Streitkräfte und Ihr ganzes Schiff sind total auf unsere Gnade angewiesen. Doch Sie kommen einfach her und tun, als wäre alles genau umgekehrt. Zum Teufel, wer sind Sie? Und was wollen Sie mit diesem Geschwafel bezwecken?« 
 Das waren natürlich nicht die exakten Worte, aber es war eine zutreffende Interpretation einer in der Umgangssprache geführten Unterhaltung.
 »Ich bin ein Passagier«, sagte Modyun. »Nun, das heißt. …« Er sprach nicht weiter und fragte sich, ob er sich als letzter Mensch der Erde zu erkennen geben sollte. Seine Rolle: ein ungebetener Gast, den man nicht als gefährlich betrachtete und den man nicht loswerden konnte. Er nahm an, daß er Soodleel suchte und sich mit einem Mitglied des Komitees unterhalten wollte. Ich behielt das im Gedächtnis und sagte: »Ich habe nichts mit allem zu tun.« Er deutete auf die Soldaten und den gewaltigen Bildschirm. »Aber ich war bereit, mit Ihnen zu sprechen. Doch wenn Sie Ihre Einstellung nicht ändern, dann ist eine weitere Unterhaltung überflüssig. Kann man mit Ihnen nicht reden, so werde ich in meinen Teil des Schiffes zurückkehren.« 
 »Das trifft nicht zu«, sagte die Kreatur mit Nachdruck. »Sie werden nirgendwohin gehen. Auf Gunya schicken wir die Köpfe erfolgloser Unterhändler ihren Vorgesetzten zurück.« 
 Die anderen Wesen auf der Bühne gaben fast gleichzeitig ein glucksendes Geräusch von sich. Das war, wie Modyun feststellte, gunyanisches Gelächter. 
 Er schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. »Ich sollte Sie darauf aufmerksam machen, daß mein Körper persönliche Bedrohungen nicht toleriert. Es war für mich eine Lehre zu entdecken, daß die Menschen der Frühzeit tatsächlich unfähig waren, nach einer passiven Philosophie zu leben. Ich habe zu analysieren versucht, wie ich die automatischen Indikationen umgehen kann, um eine Situation wie diese bewußt lösen zu können. Das wäre eine vorsätzliche, wenn auch sanfte Verletzung Ihrer geistigen Geheimhaltung. Ich entschuldige mich im voraus und möchte im übrigen Ihre Aufmerksamkeit auf die Tatsache lenken, daß ich die einzige Person an Bord bin, die Ihre Sprache versteht. Sind Sie also sicher, daß Sie einen Dolmetscher bedrohen, der …« 
 Er stoppte. 
 Denn in diesem Augenblick spürte er in einem seiner Indikationszentren eine wärmende Energie. Er beugte ein wenig den Oberkörper und blickte in die Richtung, aus der diese Wärme zu ihm strömte. Und als er das tat, begannen im Auditorium die Lichter zu flackern. 
 Er hatte noch Zeit für den Gedanken: Um Himmels willen, das … in einer sonst rückständigen Kultur wie bei den Gunyans. Und dann kam ihm der flüchtige Gedanke, daß ihre Kenntnisse von dem Phänomen anscheinend die Erfahrung ausschlossen, daß man diese Energie in der Nähe eines planetarischen Körpers nicht benutzte. 
 Dann war kein weiterer kritischer Gedanke mehr möglich. 
 Er war im Bruchteil einer Sekunde mit jeder Gehirnzelle darin gefangen. 
 26 Modyun überlegte nicht, was er als nächstes tat. Hätte er jemals darüber nachgedacht, würde er gezögert haben – und das wäre bei dieser Supergeschwindigkeit fatal gewesen. Für ihn war das Geschehen eine Angelegenheit der Energie. Er interessierte sich einfach und spontan für ein Raumphänomen, von dem er bisher weder etwas gesehen noch gehört hatte. 

In diesem ersten Bruchteil einer Sekunde registrierte sein Gehirn ein Objekt von acht Kilometer Durchmesser. 

Ziemlich klein. 
 Ursprünglich eine blaue Sonne, bemerkte er. Nach der Aufzehrung des Wasserstoffs hatte es sich in einen roten Giganten verwandelt und rasch – ungewöhnlich rasch – das Helium, den Kohlenstoff, Sauerstoff und das Silizium verbraucht und sich, in stellaren Zeitbegriffen, in eine kompakte eisenharte Masse verwandelt. Aber auch dieses Eisen erschöpfte sich, und was einmal ein großer Stern gewesen war, suchte und fand eine weitere kurze Stabilität als weißer Zwerg. 
 Der nächste Zusammenbruch hatte einen Neutronenstern zur Folge. Aber das Gleichgewicht als Masse von der Größe eines Erdmondes war bei dieser ungewöhnlichen Struktur nicht möglich. Sie wurde eine Einheit von acht Kilometer Durchmesser. 
 Ein Schwerkraftloch.
 Modyun dachte erstaunt: Diese Gunyans müssen solch eine Einheit in ihrer Nähe haben. So haben sie sich mit ihrer Gesetzmäßigkeit vertraut gemacht und sind dabei, das Komitee zu zerschlagen. Das schien unglaublich. Nur schwer zu begreifen, daß sie tatsächlich über eine derart fortgeschrittene Technologie verfügten. Doch kein Zweifel, sie konnten die Gravitation kontrollieren. 
 Darum war das Landefahrzeug unbeweglich geworden und konnte sich nicht vom Boden abheben. 
 Ungefähr zehn Sekunden vergingen, als er sich mit diesen Gedanken beschäftigte; das war eine lange Zeit im mikroskopischen Universum eines finsteren Lochs. 
 Er spürte das Zittern des Schiffes unter sich, als die Computer sich vergeblich bemühten, den riesigen Rumpf in Bewegung zu bringen. 
 In diesen zehn Sekunden wurde die Ausgleichskraft der gigantischen Maschinerie durch alle seine potentielle Schwerkraftmomente betrieben, aber sie konnte keinen Ausgleichspunkt lokalisieren. 
 Und sofort begann das große Schiff zu fallen. 
 Die Gravitation, dachte Modyun, ist keine Kraft im eigentlichen Sinne. Sie war, in magnetischer Bedeutung, nicht einmal ein Feld. Und weil zwei Körper im Raum sich eher anzogen als abstießen, war das der einzige Grund, daß ein so gewaltiges Schiff in die Nähe der Oberfläche eines Planeten kam. Aber die »Motoren« des Schiffes errichteten ein Feld, in dem jedes Partikel seiner Masse das Vorhandensein eines planetarischen Körpers ignorierte. 
 Die Kraft war kontrollierbar, einstellbar auf jeden Prozentsatz des Ganzen. Und so war das Schiff ungefähr eine halbe Meile über dem Boden von Gunya in ein Gravitations-Gleichgewicht manövriert worden. 
 Aber das Schiff fiel jetzt, fiel wie ein Objekt im freien Fall durch die Atmosphäre. Auf der Erde fünf Meter in der ersten Sekunde, auf Gunya mit annähernd der gleichen Geschwindigkeit. 
 Es gab kein Indikationssystem, das mit solchen gewaltigen Kräften direkt fertig wurde. 
 Jemand veranlaßte das, dachte Modyun. Und mit ihm – oder mit ihnen – muß man Kontakt aufnehmen.
 Aber er sah darin noch immer keinen Kampf. Er kam einfach auf einen früheren Entschluß zurück, von General Doer Informationen zu erlangen. Da spürte er die Furcht, die Verwirrung; das ganze Gehirn und der Körper des Generals reflektierten die Überzeugung von einer nahe bevorstehenden Katastrophe. 
 »Nun gut!« rief der General in die Dunkelheit. »Wir legen ab. Aber um Himmels willen, machen Sie keine Bruchlandung.« 
 Er wußte es nicht! 
 Modyun unternahm den nächsten Schritt und indizierte Bewußtsein auf die nähere Umgebung. 
 Und er sah ein Gesicht. 
 Kein menschliches Gesicht, kein Gunyan, kein Nunuli. 
 Eine leicht dreieckige Kopfform. Zwei Augen, fast blutrot, schmal. Diese Schlitzaugen schienen Modyuns Augen anzustarren. Aber das war eine Täuschung. Denn der Geist hinter diesen Augen wußte nicht, daß er beobachtet wurde. 
 Während dieser Periode indizierte Modyun Gedankenkraft und fragte: »Wer sind Sie. Und warum tun Sie das?« 
 Die automatische Antwort begann: »Ich bin das Komiteemitglied – der Spezialagent, der die Menschen hinter der Barriere vernichtete. Im Besitz einer gleichwertigen Kraft – ein Wissen, das ausschließlich für Komiteemitglieder reserviert wurde – bin ich nun auch in der Lage …« 
 Und in diesem Augenblick nahm das Wesen von Modyun Notiz; der automatische Gedankenfluß verebbte. 
 Modyun wunderte sich über dieses plötzliche Abreißen der Verbindung. 
 In der Dunkelheit des Theaters um ihn herum hörte er Lärm und die unzusammenhängenden kehligen Laute der Gunyans. Und das Schiff unter seinen Füßen stürzte und stürzte. Er hatte ein Gefühl im Magen, als stünde er in einem zu rasch sinkenden Lift. 
 Für Modyun waren das alles Hintergrundereignisse. Er brauchte Informationen, nichts weiter, und konzentrierte seine Gedanken auf das fremde Gesicht. Doch es wurde nicht deutlicher, sondern verschwamm. Und dann tauchten Kopf und Schultern eines anderen Wesens auf, das goldblondes Haar hatte … 
 Soodleel! 
 Modyun hatte den Eindruck einer ungeheuren Entfernung zwischen der Menschenfrau und sich selbst. Aber ihre blauen Augen blickten in die seinen, als seien sie nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt. Und er fing ihre Gedanken auf, die traurig waren: »Modyun, ich brauche deine Hilfe. Ein Zouvgite, ein Komiteemitglied, hält mich gefangen …«
 Damit endete die Kommunikation. Soodleels Bild war nach wie vor deutlich zu sehen, doch wenn sie ihn noch gedanklich zu erreichen versuchte, so kam sie nicht mehr durch. 
 Modyun dachte an das, was der Nunuli ihm über die Zouvg-Methode der einwegigen Gedankenkontrolle erzählt hatte. 
 Es stimmte! 
 Unglaublich, daß ein einzelner Zouvgite, wahrscheinlich ohne Assistenz, in der Lage war, eine derartige Intensität des Gedankenflusses abzuschirmen. 

27 Modyun nahm an, daß ein Komiteemitglied für das plötzliche Einblenden von Soodleels Bild verantwortlich war. Diese Unterschiebung war ein Schema. Eine aufgezwungene Ursache-und-WirkungRelation, die er nur deshalb hatte feststellen können, weil seine Gedanken darauf ausgerichtet waren. 

Um ihn herum war nichts anders als die Dunkelheit des großen Auditoriums. Das ganze Raumschiff schien ohne jegliche Beleuchtung zu sein. Und das Schiff hatte sich geneigt, wie das bei großen durch die Luft stürzenden Körpern der Fall war. Es war, als ob die Atmosphäre von dem stürzenden Monstrum zusammengepreßt wurde, um dann in Sturmwirbeln in alle Richtungen zu entweichen. 

Jetzt kippte der Boden nach vorn ab, und Modyun mußte stehen wie ein Mann an einem Hang: ein Bein leicht eingeknickt, das andere steif und abstützend. 

Während er unbeholfen dastand, fiel ihm ein: Soodleels gefährliche Lage beschäftigte meine Gedanken in dem Augenblick, da das Schiff die restliche Strecke dem Boden entgegenstürzt. 

Nur noch wenige Sekunden … 
 Eine verdammt heikle Situation. 
 Sein Körper war warm, sein Gesicht fast heiß. 
 Seine Augen brannten und starrten angestrengt, die Zähne waren fest zusammengepreßt. Das Komiteemitglied steht noch immer dort, dachte er, versteckt sich hinter Soodleels Abbild … 
 Nur eins war zu tun. Er indizierte totale Wahrheit. 
 Die Reaktion hätte spontan sein müssen; doch mehrere Sekunden vergingen. Und während der ganzen Zeit beeinflußte die Kraft der Indikation Soodleels Bild und das des Kommiteemitglieds. 
 Wieder verschwamm Soodleels Gesicht, wieder das Gefühl unendlicher Ferne. Modyun war, als wäre sie noch weiter zurückgewichen. 
 Und dann war sie verschwunden. 
 In dem großen Theater flackerten die Lichter an. Modyun spürte eine Leere im Magen, spürte die körperlichen Auswirkungen einer sich verlangsamenden Abwärtsfahrt. Der Stop war wie ein Satz aus zehn, fünfzehn Meter Höhe in eine Morastfläche. 
 Modyun blieb die Luft weg; seine Knie knickten ein, und er stürzte zu Boden. 
 Und da fegte der »Lift« nach oben, und der Druck hielt ihn am Boden fest. Er lag vorübergehend hilflos da und begriff allmählich, was geschehen war. Das Komiteemitglied hatte sich Modyuns Indikation gewaltsam entziehen müssen. 
 Viele Dinge waren auf einmal passiert. Automatisch hob das Liftsystem das Schiff wieder zurück. Der Streß war erschreckend. Die Schiffsstruktur heulte förmlich, als jedes Molekül modifiziert wurde. Wände vibrierten, Fußböden knarrten, alles bog und verzerrte sich ein wenig. 
 Unglücklicherweise war das, was geschah, noch geringfügiger Natur, wenn man es mit der wirklichen Gefahr verglich. Eine Einheit war in die Nähe eines Planeten gebracht worden und versuchte nun, wieder das Gleichgewicht zurückzugewinnen. 
 Modyun stellte sich auf die Beine, kaum daß er dazu in der Lage war. Und er sah, daß General Doer ebenfalls sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte. Sehr rasch. Sehr tapfer. Aber die ersten Worte des Gunyans klangen stupid. 
 Der Fremde sagte: »Ich wußte, daß Sie Ihr Schiff nicht auf Ihre eigene Armee herunterkrachen lassen würden.« 
 Es war nicht der richtige Augenblick, mit einem General über ein Mißverständnis zu diskutieren. Modyun sagte: »Machen Sie mich mit Ihrem höchsten Vorgesetzten bekannt.« Er indizierte sofortige Einwilligung. 
 Keine halbe Minute später schilderte er einem Gunyan mit zerfurchtem Gesicht, dessen Bild auf dem Schirm auftauchte, die Geschichte der Zouvgiten, der galaktischen Eroberungsabsichten des Komitees und unternahm schließlich einen ersten Versuch, den Gravitationsstrudel zu beschreiben. 
 Sein letzter Rat war: »Verbreiten Sie weltweite Warnungen. Sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen unter einem soliden Objekt in Deckung gehen, beispielsweise unter dem Betonboden eines Hauses. Dort sollen sie Matratzen oder sonstige stoßdämpfende Gegenstände anbringen, so daß die Leute, wenn der plötzliche Aufwärtsruck der Gravitation erfolgt, auf die Matratzen zurückfallen. Aber die erste Reaktion kann noch stundenlang auf sich warten lassen.« 
 Er beendete diese Kommunikation mit einer totalen Einwilligungsindikation. 
 Würde eine schützende Methode überhaupt etwas nützen? 
 Modyun war nicht sicher. Er sah im Geiste große Stücke von Gunyan in den Raum hinausfliegen. 
 Tatsächlich war die Aussicht für die Gunyans so tödlich, daß er zu General Doer sagte: »Ich denke, Ihre Truppen sollten an Bord bleiben. Wenn möglich, sorgen Sie dafür, daß die gleiche Anzahl Frauen hineinkommt. Aber jetzt begleiten Sie mich zunächst einmal aus Ihrem Bezirk hinaus. Ich möchte mit dem Kontrollraum des Schiffes Verbindung aufnehmen. Ich habe festgestellt, daß sie mit diesem Teil des Schiffes nicht verbunden sind.« 
 Er wartete nicht, um zu einem Kommunikator zu gehen, sondern ließ seine Gedanken spielen und entdeckte den Nunuli. 
 »Beordern Sie die Truppen an Bord. Langsam steigen und eine Position ungefähr hundert Meilen über der Armee beibehalten. Geben Sie weiter die Warnung durch, daß wir möglicherweise Schwerkraftzügen, die nach oben gerichtet sind, ausgesetzt sein werden. Alle sollen sich anschnallen.« 
 Das war ungefähr alles, was er tun konnte. 
 Er kehrte in seine Kabine zurück – und dort begann ihn ein Schuldgefühl zu plagen. 
 Habe ich jemals die geistige Zurückgezogenheit anderer Leute verletzt? dachte er. 
 Er schlief sehr unruhig mit dieser Last auf seinem Gewissen. 
 28 

Er erwachte aufgrund eines gedämpften Geräusches und eines unangenehmen Gedankens. Das Geräusch kam durch die Wand seiner Kabine, kam vom Korridor her. Und der Gedanke war: Wenn ich den Nunuli aufsuchen und ihm diese Anweisungen geben will – wo ist er eigentlich? 

Es war kein »normaler« Ort gewesen, wie er sich erinnerte. Wie immer, so war es auch jetzt nicht seine Absicht, sich für die Aktivitäten anderer Personen zu interessieren. Er würde das nach Möglichkeit vermeiden. 

Aber ich werde mich daran erinnern müssen, dachte er, daß alles, was bisher geschehen ist, im wesentlich nur meinetwegen geschah. 

Es war Modyun, der Erdenmensch, den die Zouvgiten vernichten wollten. Und er mußte entsprechende Gegenmaßnahmen treffen. 

Er war aufgestanden, als er ein Konzept zurechtgelegt hatte. Er mußte damit rechnen, daß man schon eine andere Todesart auf ihn zudirigierte. Er dachte weiter nach und kleidete sich dabei an. 

Er öffnete die Tür. 
 Ein wildes Durcheinander begrüßte ihn. 
 Wenigstens war das die anfängliche Empfindung 

seiner Sinnesnerven. Dieser Tollhauslärm war ein ständiges Gebrüll von vielen Stimmen und ein ständiges Scharren von vielen Füßen. 
 Der Anblick? Der Korridor war vollgepackt mit 
 Tiermenschen, die Rucksäcke und elektrische Gewehre trugen. Er nahm auch einen Geruch wahr, anscheinend Gunyan-Morast mit dem Duft eines nicht irdischen Pflanzenlebens. Jedes Individuum hatte lange Zeit im Freien gelegen und roch auch danach. 

Als Modyun diesen lebendigen Strom zurückkehrender Soldaten sah, stieg ein zufriedenes Gefühl in seinem Körper auf. Vielleicht sind all diese Störungen gar nicht einmal so schlecht, dachte er. 

Aber er erinnerte sich auch an seine früheren Begegnungen auf diesem Korridor. Wie schwierig war es für den Nunuli und ihn gewesen, sich einen Weg gegen einen ähnlichen Strom von Tiermenschen zu bahnen. 

Habe ich wirklich die Absicht, mich noch einmal an allen Vorgängen zu beteiligen? fragte er sich. Jahrtausende menschlicher Teilnahmslosigkeit an allen Vorgängen in der Weltgeschichte rieten ihm davon ab. 

Doch da war in ihm noch ein neues intensives Gefühl, eine eigentümliche hitzige Entschlossenheit, die von der festen Überzeugung herrührte, daß er wenigstens eine Diskussion mit dem Komitee führen könne, bevor er über seine eigene Zukunft entschied. Dieses Gefühl trieb ihn an. 

Er stieg in den nächsten Lastenaufzug und fuhr bis zur höchsten Etage. Oben sah Modyun einen Hyänenoffizier mit vielen Goldlitzen, der vor dem gleichen Lift wartete, mit dem Modyun weiterfahren wollte. Er wunderte sich über diesen Offizier. Eine zufällige Begegnung – so zufällig, daß er sich den Offizier näher ansah. Und zum erstenmal fiel ihm auf, daß die Uniform tadellos sauber war. Dieser Offizier gehörte wohl nicht zu denen, die draußen im Dreck von Gunya gelegen hatten. 

Schweigend standen sie beide vor der Lifttür. Erst als die Tür aufglitt, meldete der Offizier sich zu Wort. Er hatte Modyun beobachtet und sich über das Resultat seine eigenen Gedanken gemacht. 
 »Wollen Sie wirklich hier hinauf?« fragte er. 
 »Hmm«, machte Modyun. 
 »Das ist ein Sperrbezirk.« 
 »O ja«, sagte Modyun beiläufig, denn er hatte einen Entschluß gefaßt, und in diesem Stadium hatte Opposition keine Bedeutung. 
 »Ich könnte schwören«, sagte der Hyänenmann, »daß kein Affe diesen Bezirk betreten darf.« 
 »Ich betrete ihn«, sagte Modyun ruhig und stieg sofort in den Lift. 
 Der Offizier folgte ihm und musterte ihn skeptisch. 
 Als der Lift nach oben schwebte, stand der Hyänenoffizier steif da. Er befand sich sichtbar in einem Konflikt. 
 Modyun, der mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt gewesen war – er wollte nur den Nunuli ausfindig machen, um mit ihm zu sprechen –, wurde wachsamer gegenüber der Krise, die der Offizier durchlebte. Vielleicht konnte er mit einer beiläufigen Bemerkung etwas dagegen ausrichten. So sagte er höflich: »Ich möchte mich mit dem Nunulimeister unterhalten.« 
 Er beobachtete das bräunliche Gesicht des anderen, als er das sagte. Und es bedurfte keiner Frage: Dies war ein Angehöriger der Hierarchie. Er wußte von dem Nunuli. 
 »Dann müssen Sie vorgemerkt sein«, sagte der Offizier überrascht. 
 Modyuns verzog keine Miene. »O ja«, sagte er und indizierte eine weitere Information mit der gedanklichen Frage: »Wann starten wir?« 
 Der Hyänenoffizier wußte nicht, daß er ein Geheimnis verriet, über das er sich mit niemanden unterhalten sollte. »Die Wissenschaftler bereiten noch die Wasserstoffbombe vor, die nach unserem Start gezündet werden soll. Sie müssen noch an Bord kommen.« 
 Modyun hätte es fast verfehlt, wäre beinahe zu Bett gegangen. Aber nur beinahe. Okay, dachte er düster, so hätte ich bald die größte Dummheit begangen. 
 Millionen Menschen in die Luft sprengen lassen von einer Gruppe, die bereit war, eine x-beliebige Menge Individuen zu opfern, um ein menschliches Wesen auszurotten. In gewisser Hinsicht spielte das keine Rolle. Sie waren alle sterblich und würden ohnehin einmal sterben. Doch was Modyun aufregte, war eine Art unfairer Vorteil, den das Komitee aus seinem überlegenen Wissen zog. Ein Mißbrauch der Macht – ja, das war es. Er spürte die Abneigung gegen eine derartige Unehrlichkeit in seinem ganzen Körper. 
 Der Lift hielt. Er hatte keine Zeit mehr, diese Gedanken weiterzuverfolgen. 
 Die Tür öffnete sich. 
 Nur wenige Schritte entfernt war die Luftschleuse eines großen Raumschiffs zu sehen. 
 Das war der Ort, an dem er den Nunuli bei einer früheren Indikation nur vage festgestellt hatte. 
 Das Schiff, er sah es jetzt, war größtenteils hinter den Wänden des Startgestells verborgen; aber er konnte die Konturen einer gekurvten Form sehen. 
 Die Luftschleusen waren offen, und sie traten Seite an Seite ein. Die erste Person, die Modyun sah, als er durch die zweite Tür ging, war der Nunulimeister. 
 Der Fremde stand mit dem Rücken zur Tür und sagte etwas über die Notwendigkeit eines raschen Starts. Dieser Hinweis löste zustimmende Antworten bei einem halben Dutzend Hyäneningenieuren aus. Alle deuteten eine Verbeugung an. Einer von ihnen, offenbar der Sprecher dieser Gruppe, sagte: 
 »Wir sind startbereit, Sir. Sobald die Schleusentüren geschlossen und ein paar Schalthebel betätigt sind, kann es losgehen.« 
 »Dann auf die Stationen!« kommandierte der Nunuli. »Ich warte hier persönlich auf die letzten Passagiere und … « Er hatte sich während dieser Worte umgedreht und sprach nicht mehr weiter in dem Augenblick, als er Modyun vor sich stehen sah. 
 Lange Zeit fiel kein einziges Wort, dann sagte Modyun mit sanfter Stimme: »Ich an Ihrer Stelle würde keine weiteren Komplotte mehr schmieden und keine Vernichtungsbefehle oder zusätzliche Flugbefehle geben, bis wir das Störungsloch durchflogen haben.« 
 »Bis wir – was?« 
 »Ich habe keine Zeit, Ihnen alles zu erklären«, sagte Modyun. »Aber es ist interessant für mich zu wissen, daß man Sie über alles im unklaren gelassen hat. Sie waren bereit, auch Sie zu opfern. Die Tatsache, daß Sie zu meiner Kabine kamen und mich um Hilfe baten, beweist nur, daß Sie von allen keine Ahnung hatten.« 
 Er wandte sich zum Gehen, als der Nunuli mit eindringlicher Stimme sagte: »Warten Sie!« 
 Modyun blieb höflich stehen. 
 Der Fremde fuhr fort. »Ich sollte Ihnen vielleicht sagen, daß ich im Hinblick auf diese neue Entwicklung einen Auftrag erhalten habe.« 
 »Und wie sieht dieser Auftrag aus?« 
 »Ein Mitglied dem Komitees ist jetzt bereit, Ihnen den langfristigen Plan des Komitees zu erklären.« 
 Modyun staunte über diese Formulierung. »Im Hinblick auf welch eine ›neue Entwicklung‹?« fragte er. 
 Der Fremde schien überrascht zu sein. »Ihr Entschluß, zu diesem Fluchtschiff zu kommen, vereitelte die letzte logische Lösung, die, so hoffte man, das Problem des letzten Menschen ein für alle Mal lösen würde.« 
 Modyun bemühte sich immer noch, die Grundbedeutung dieser Worte zu erfassen. »Es handelt sich doch darum, daß ein Mitglied des Komitees jetzt bereit ist, sich persönlich mit mir zu unterhalten, nicht wahr?« 
 Modyun stand da, ein bißchen verdutzt, ein bißchen erschüttert. Aber er war sich auch eines angenehm wärmenden Gefühls bewußt, das sich im Nervenzentrum seines Körpers gebildet hatte. Ein Sieg? Es fühlte sich so. Und er fühlte sich gut. 
 Ich werde Soodleel wiedersehen, dachte er. 
 Und dieser Gedanke löste in ihm das erste echte Bewußtsein aus, daß ihre Abreise ihn sehr erschüttert hatte. Er dachte: Vielleicht kann ich bald die sensorischen Blockierungen wegnehmen, die ich mir vorlegte, als ich die Barriere verließ. 
 Das war etwas, das Soodleel nicht gemacht hatte. Und so war sie von den unzähligen motorischen Zellen des menschlichen Gehirns rastlos in Bewegung gehalten worden, hatte an jenem ersten Nachmittag einen Spaziergang gemacht. Resultat: Sie war irgendwo in der Galaxis verloren und gefangen. Ein wenig schwierig, sich vorzustellen, daß sie noch lebte. Doch ihr Hilferuf war der Beweis gewesen, daß sie, obwohl in Gefangenschaft, immer noch am Leben war. 
 Modyun dachte daran, und er dachte auch an alle Vorsichtsmaßnahmen, die er treffen mußte, um weitere Komplotte gegen seine Person von vornherein auszuschalten. 
 »Wann reisen wir ab?« fragte er dann ruhig. »Ich bin jederzeit bereit.« 
 »Sind Sie verrückt?« Als der Fremde die Frage gestellt hatte, mußte er Modyuns falsche Auffassung begriffen haben. »Ich meine, daß sich ein Mitglied des Komitees mit Ihnen unterhalten wird, wenn Sie jemals herausfinden sollten, wo es sich aufhält.« Er gab sich plötzlich tolerant. »Es ist schon eine große Konzession, daß ein Komiteemitglied überhaupt bereit ist, mit Ihnen zu sprechen.« 
 Modyun wartete höflich, bis der andere seine Ausführungen beendet hatte, und sagte dann: »Wie ich es sehe, dürfte es kein Problem sein, ihn zu finden. Ich kann mir drei verschiedene Methoden vorstellen. Eine Lokalisierung im Raum ist eine meiner speziellen Indikationsfähigkeiten. Wie Sie wissen werden …« 
 Er sprach nicht mehr weiter, wandte leicht den Kopf, stand da, ein Riese von einem Mann, zweieinhalb Meter groß und mit einem Kopf, der im Verhältnis zu seiner Körperlänge immer noch ein wenig zu groß war. 
 »Der Start steht kurz bevor«, sagte er dann. »Sie werden bald im Raum schweben. Nehmen Sie Ihr Polster und legen Sie sich auf die Decke, wenn die Zeit da ist.« 
 Er wandte sich wieder zur Tür und wurde noch einmal von der Stimme des Nunuli zurückgehalten. »Wann kommt welche Zeit?« Die Stimme der Kreatur klang beunruhigt. »Und was für ein Start steht bevor?« 
 »Wir treten in das sogenannte Störungsloch ein«, sagte Modyun. »Ich denke, das ist die unmittelbare Richtung. Denken Sie an das, was ich Ihnen schon sagte: Geben Sie die Warnung durch, daß das Schiff im Laufe der Nacht Schwerkraftfelder verschiedener Bewegungsrichtungen durchlaufen wird.« 
 »Aber – aber warum?« 
 Modyun sagte: »Ich denke, so ein kleines Loch – nur acht Kilometer breit beziehungsweise tief läßt sich leicht unter Kontrolle halten.« 
 Der Nunuli schien zu begreifen, denn seine Augen schimmerten plötzlich feucht und sahen fast blau aus. »Oh, mein Gott!« sagte er in der Sprache der Tiermenschen. 
 »Und wenn das ganze Feuerwerk vorüber ist«, sagte Modyun, »werden wir feststellen, daß wir in die Nachbarschaft des Planeten Zouvg geraten sind. Das ist meine Prophezeiung.« 
 »Und in welch einer Zeitspanne?« 
 »Innerhalb eines irdischen Tages, sagen wir. Gute Nacht, Sir.« 
 Er eilte hinaus. 
 29 Modyun traf atemlos in seiner Kabine ein und dachte: Weil der Nunuli auf direkten Weg nichts mehr gegen mich unternehmen kann, werde ich jetzt auf einen Angriff des Komitees selbst achten müssen. 

Er zog sich aus, ging zu Bett, schnallte sich fest – und schlief ein. 
 Und er erwachte, als die Gurte an seinem Körper zerrten. Er schätzte die Kraft auf drei g. 
 Er war beunruhigt, blieb aber auch seiner philosophischen Einstellung treu. Die Aggregate des Schiffes waren für derart extreme Situationen eingerichtet. Das Schiff paßte sich jeder Schwerkraftströmung vollendet an und nahm stets die günstigste Position ein. 
 Alles in allem kamen vier Schwerkrafthöhepunkte vor. Jedesmal lag Modyun im Dunkeln – oder er schwebte darin – und spürte die kolossale Geschwindigkeit; zunächst die Beschleunigung, dann die Geschwindigkeitsverminderung, als das gigantische Raumschiff Licht Jahrhunderte zurücklegte. 
 Und es durchflog das Störungsloch. 
 Modyun war eingeschlafen. Und sein Gehirn beschäftigte sich mit einem geistigen Bild Soodleels. Sie war völlig unbekleidet – wie er sie an jenem ersten völlig leidenschaftslos verlaufenden Nachmittag gesehen hatte. Diese Vision erweckte in ihm ein bisher unbekanntes Gefühl der Neugier. Er wollte dieses Gefühl analysieren, als ihm die schockierende Erkenntnis kam, daß er, ein menschliches Wesen, tatsächlich ein Unterbewußtseinserlebnis hatte, wie es im Schlaf vorkam.
 Er erwachte erstaunt. Ein Traum! Er? Aber Tiere träumten, um auf diese Weise Probleme zu lösen und die Konflikte des Vortages aus dem Bewußtsein zu verscheuchen, das damit nicht fertig wurde. 
 Ich sinke ab … Das war der störende Gedanke. Träumen war das erste Symptom, daß das Bewußtsein des Tages nicht zufriedenstellend arbeitete. 
 Dem Inhalt des Traums schenkte er zunächst keine Beachtung. Er kleidete sich vielmehr an, und als er sich das Haar kämmte, kam ihm der Gedanke, daß dieser Traum – so sinnlos er ihm anfangs vorgekommen war – eine bestimmte Bedeutung haben könne. 
 Kündigte er einen neuen Angriff auf seine Person an? 
 Vielleicht hatte sich, während er träumte, etwas ereignet, das er nicht hatte wahrnehmen dürfen. Eine Ablenkung? 
 Leicht beunruhigt konzentrierte er seine Gedanken auf die Flugbahn des Schiffs. 
 Aber das Schiff glitt friedlich durch einen normal aussehenden Raum und in Richtung eines Sonnensystems in der Nähe. 
 In Modyuns geistigem Energiefeld gab es nur einen dunklen Fleck: den Nunuli. Doch selbst dieser Fleck war nicht mehr so dunkel, wie er es gewesen war. 
 Wenn etwas passiert ist, dachte Modyun betrübt, dann ist es passiert und nicht mehr rückgängig zu machen. Und es war kein so großes Ereignis, als daß es eine Spur hinterlassen hätte. 
 Und das war natürlich eine ideale Voraussetzung für eine Attacke. 
 Er beendete seine Toilette und beschäftigte sich immer noch mit der Natur einer möglichen Attacke, als er den Türsummer hörte. 
 Er ging zur Tür. Ein zur Vorsicht ermahnender Gedanke stieg in ihm auf. Er blieb stehen. Es wird Zeit, dachte er, daß ich die Rolle des ahnungslosen Engels ablege, dachte er. Ich muß mich damit abfinden, daß sie sich gegen mich verschworen haben. Angefangen bei den ersten beiden Attacken durch die Hyänenmänner – und dann war die menschliche Rasse, personifiziert von einem einzelnen Mann, das Ziel gewesen. 
 Und sie hatten für diesen Traum gesorgt, in dem Soodleel, nackt wie sie war, ihn in eine seltsame Erregung versetzt hatte. Sie wollten seine Aufmerksamkeit von wichtigeren Dingen ablenken, während sie sich zum letzten und wirksamsten Angriff rüsteten. Es schien unglaublich, und doch bedurfte es keiner Frage. Der Nunuli im Schiff hatte nichts gegen ihn ausrichten können, aber »sie« würden natürlich Mitglieder dieses Komitees sein. 
 Noch immer nicht leicht zu begreifen, daß ein Zouvgite ein persönliches Interesse an dem Schicksal eines von einem kleinen Planeten stammenden Menschen hatte. Und doch war es so. Diese giftig aussehende, rotäugige Kreatur, deren Bild so plötzlich aufgetaucht war, hatte ihre Identität zugegeben. Gleichermaßen bedeutungsvoll war, daß sie ihrem Diener, dem Nunuli, samt dem Schiff den Untergang zugedacht hatten. Und sie hatten nicht daran gedacht, ihn vor dem Angriff zu warnen. Eine phantastische Realität, aber zutreffend. 
 Was immer auch kommen mag, dachte er, ich werde stets auf alles gefaßt sein. 
 Er mobilisierte alle Ebenen der Indikationen. Löste er eine aus, dann hatte das eine Auslösung aller zur Folge. 
 Mit diesem beruhigenden Gedanken ging er zur Tür und öffnete. 
 Und da standen, wie er schon gespürt hatte, seine vier Tierfreunde vor ihm und grinsten schüchtern. 
 »Hallo!« sagte Modyun. »Kommt herein.« 
 Und als er diese Worte sprach, kämpfte er praktisch schon um sein Leben. 
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 Ein greller Blitz aus einem Gewehrlauf fegte den Korridor entlang. »He, Ichdohz, paß auf, was du tust«, sagte Roozb gereizt und wandte sich wieder an Modyun. »Hallo …« Er grinste. 

So rasch war alles vorbei. Ein Versuch, ihm das Gehirn auszubrennen, und als das fehlschlug, die sofortige Zerstörung des dazu benutzten Mechanismus. 

Jetzt würde er nie mehr analysieren können, welch eine ebenbürtige Methode sie dem menschlichen Indikationssystem entgegenzusetzen hatten. Wie verzweifelt und entschlossen mußten sie sein, daß sie es riskierten, ihm derartige Methoden vor Augen zu führen. 

Modyun hatte keine Zeit, sofort darüber nachzudenken, denn als Dooldn eingetreten war, wurde er von ihm umarmt und dann gegen Roozbs breite Brust geschoben, die ihn ebenfalls so heftig an sich drückte, daß er fast keine Luft mehr bekam.

»Dann habt ihr es also auch geschafft, Jungs!« sagte Modyun. 
 Sie hatten sich, so erfuhr er, ganz gut von den Strapazen erholt, obwohl sie noch immer ein wenig aufgeregt waren. 
 »Junge!« sagte der Bärenmann, den Kopf schüttelnd. »Dieser Platz da unten ist ein Klapperschlangennest, wenn Sie mich fragen. Wir haben mehr auf uns genommen, als wir vertragen können. Je früher wir von diesem verdammten Planeten verschwunden sind, um so lieber ist es mir!« Er fügte hinzu: »Wir konnten uns absetzen und unsere Truppen wieder an Bord bekommen, aber …« Er schwieg und machte ein finsteres Gesicht. 
 Das riesige Schiff war schon weit von Gunya entfernt, doch Modyun würde nicht mehr darüber wissen als sie. So sagte er nichts. 
 Der Fuchsmann neben Modyun gab einen unartikulierten Laut von sich. 
 »Was ist los, Narrl?« fragte Modyun. 
 Eine Träne rollte dem Fuchsmann über die Wange. »Merkwürdig, ich habe nie eine Eroberungsexpedition darin gesehen. Angenommen, wir hätten diese Leute unterworfen – was hätten wir dann mit ihnen angefangen?« 
 »Es sind diese verdammten Hyänenmänner«, grunzte Ichdohz. »Wie Modyun sagte: sie sind ein Haufen Usurpatoren mit boshaften Ideen.« 
 Als Modyun ihnen zuhörte, fühlte er sich schon etwas besser. Sie schimpften auf die Hyänenmänner, die nur wenig klüger waren als sie selbst. Und natürlich würden sie Gunya nie wieder angreifen. Aber gerade wegen ihres nachdrücklichen Protestes konnte sich bei den anderen Tiermenschen an Bord der Widerstandsgeist bemerkbar machen. 
 Das war nur ein beiläufiger Gedanke, doch er sah nach einer Art Lösung aus, so als könne ein Mensch wieder die Kontrolle über die Tiermenschen der Erde zurückgewinnen. 
 Andererseits war es noch zu früh für derartige Hoffnungen. Er sagte mit einer freundlichen Betonung: »Nun, ihr vier werdet nicht noch einmal nach unten gehen. Demnächst sind andere an der Reihe, nicht wahr?« 
 »Warum wurden wir heute morgen herausgerufen und bekamen den Befehl, bis auf weiteres unsere elektrischen Gewehre zu tragen?« fragte Dooldn mißmutig. 
 So sah es also aus. 
 »Irgendwelche Schwierigkeiten mit euren Gewehren? fragte Modyun beiläufig. 
 Roozb machte eine störrische Schulterbewegung. »Ein Hyänenoffizier hatte etwas an Ichdohz Gewehr entdeckt, und das hielt uns länger auf, weil das Gewehr in Ordnung gebracht werden mußte. Aber vielleicht – hallo!« Seine großen, braunen Augen weiteten sich. »Vielleicht ist es noch immer nicht ganz in Ordnung. Und deshalb ging es vor der Tür los! Wie denkst du darüber, Ichdohz?« 
 Der Nilpferdmann meinte, das sei wahrscheinlich die Erklärung. 
 Das war es, dachte Modyun. Möglich, daß ein Komiteemitglied den Nunuli übergangen und direkt einen Hyänenmann beeinflußt hatte. »Nun«, sagte er, »wenn ihr die Gewehre bei euch haben sollt, dann ist das nur eine natürliche Vorsichtsmaßnahme. Das heißt nicht, daß ihr noch einmal zum Einsatz kommen sollt.« 
 Das war eine Möglichkeit, die ihnen offenbar noch nicht in den Sinn gekommen war. Sie strahlten sofort und begannen bald ihre Erlebnisse auf Gunya zu schildern. Jetzt, als alles vorbei war, lachten sie schrill, wenn sie auf gefährliche Situationen zu sprechen kamen. 
 Modyun schien es, als läge das alles schon eine Ewigkeit zurück. Während sie redeten, hatte er nachgedacht und war zu einem Entschluß gekommen. 
 Er stellte sich auf die Beine. Es war schon ein großer Augenblick, als er vor den vier Tiermenschen Aufstellung nahm und Schweigen gebietend eine Hand hob. »Freunde«, sagte er dann, »ich habe euch etwas Wichtiges mitzuteilen.« 
 Er stand vor ihnen und schilderte mit einfachen Worten seine Herkunft, was er bisher getan hatte und welche Probleme noch zu lösen waren. Als er geendet hatte, hüllten sich alle lange Zeit in Schweigen. Schließlich stand Roozb auf, kam auf ihn zu und schüttelte ihm schweigend die Hand. Das war für die anderen ein Signal, dasselbe zu tun. 
 Dann nahmen sie wieder Platz, ihre hellen Augen auf Modyun gerichtet, und wartete auf seine weiteren Ausführungen. 
 Doch es war Roozb, der düster sagte: »Dann sind Sie jetzt also hier mit Ihrer Indikationsfähigkeit und sehen der Vernichtung entgegen …« 
 Modyun mußte zugeben, daß dies wahrscheinlich der Wahrheit entsprach. »Es gibt nur eine Sache, die ich nicht verstehen kann«, sagte er. »Was sie mit mir gemacht haben, das haben sie auch mit Soodleel gemacht. Sie haben sie nicht umgebracht. Warum nicht?« 
 Narrl sagte mürrisch: »Sie haben sie aufgespart, um sie gegen Sie auszuspielen.« 
 »Aber wenn sie die Indikationsmethode kontrollieren können«, wandte Modyun ein, »warum geben sie sich dann mit anderen Methoden ab?« 
 Dooldn, der lange nichts gesagt hatte, meinte plötzlich: »Ich sehe für die weitere Zukunft kein nennenswertes Problem. Halten Sie sich nur von diesen Zouvgiten fern – und ihrer verdammten Methode, Ihr Gehirn zu kontrollieren. Dann«, er machte eine wegwerfende Geste, »ist dieses Problem beseitigt.« 
 »Natürlich!« sagte Ichdohz. 
 Roozb und Narrl strahlten. »Das ist es,« sagte der Fuchsmann. 
 »Wir werden sehen«, sagte Modyun in einem gemäßigten Ton. 
 Die nun folgende Pause brachte ihn einigermaßen in Verlegenheit. Was sie vorschlugen, entsprach nicht menschlicher Wesensart. Ein menschliches Wesen war – und das setzte er als selbstverständlich voraus – eine höhere Lebensform. 
 Sein Problem war nie gewesen: Kann ich oder darf ich? Ging er einer Situation aus dem Wege, dann aus philosophischen Motiven – und so etwas hatte jetzt keine Gültigkeit mehr. In dieser Situation hatte er beschlossen, mit einem Komiteemitglied zu sprechen. Und er sprach traurigen Herzens von dieser Entscheidung. 
 »Jemand muß hingehen und herausfinden, was sie vorhaben. Und man muß es ihnen ausreden, wenn sie es nicht genau erklären können. Und ich wüßte nicht, wie sie das erklären könnten. So haben sie beispielsweise eine Million Erdbewohner auf einen reinen Eroberungsflug geschickt.« 
 Jemand mußte ihnen erklären, wie unbequem solch ein Programm für alle beteiligten Personen war, sowohl für die Angreifer als auch für die Angegriffenen. 
 »Wie ihr«, sagte er zu seinen Freunden. »Ihr seid doch im Morast von Gunyan herumgekrochen – hat euch das vielleicht Spaß gemacht?« 
 Alle verneinten. 
 »Das meine ich«, sagte Modyun. »Darum möchte ich in der Nähe eines jener Gebäude landen, hineingehen und mit einem Mitglied des Komitees sprechen.« 
 »Aber er wird Sie in die Enge treiben«, protestierte Narrl. »Dann kommen Sie nicht mehr weg.« 
 Modyun machte die gleiche Geste, die Narrl manchmal ausführte. »Das ist im Augenblick nicht wichtig«, sagte er dann. 
 »Um Himmels willen!« explodierte Dooldn. »Sind Sie übergeschnappt?« Und zu den anderen: »Mir scheint, diese menschlichen Wesen haben ein zu weiches Gehirn.« 
 Das war die barrierenbrechende Reaktion. 
 Sie hatten ihn ehrfürchtig angestarrt. Ein Mensch! Ein Nachkomme ihrer alten Schöpfer! Der Jaguarmann brach diesen Bann zuerst. 
 »Sehen Sie«, sagte Narrl, »Sie haben all dieses Wissen. Sie müssen doch auch herausfinden können, wo die Zouvgiten verwundbar sind.« 
 »Ihr Herz haben Sie jedenfalls an der richtigen Stelle, Freund«, grunzte Roozb. 
 Modyun sagte langsam zu dem Fuchsmann: »Wenn ich meine Gedanken auf Gewalttätigkeiten konzentrieren würde, dann …« 
 »Gewalt oder nicht!« Dooldn sprang auf die Beine. »Haben Sie keine praktische Idee, wie sie eine Situation wie diese erfordert?« 
 Modyun atmete tief ein. »Das dritte Gesetz der Bewegung«, sagte er ruhig, »operiert im Ylem, wie das im gewöhnlichen Raum der Fall ist.« 
 »Wie ist das zu verstehen?« fragte Ichdohz und beugte sich leicht vor. 
 Dooldn warf ein: »Aktion und Reaktion sind gleich und entgegengesetzt. – Und was wollen Sie damit sagen?« fragte er Modyun. 
 »Sie hätten die Stadt der Menschen hinter der Barriere nicht mittels Ylempulver in die Luft sprengen sollen. Irgendwo geht diese Reaktion immer noch weiter.« Modyun schüttelte mißbilligend den Kopf. »Wenn jemand herausfindet, der über diese Dinge Bescheid weiß, dann …« 
 »Könnten Sie dieser Mann sein?« fragte Roozb. 
 »Ich!« krächzte Modyun. 
 Und dann stand er einigermaßen verwirrt da. Er hatte ausgeplaudert, was er für sich hatte behalten wollen. Er schluckte und sagte: »Das könnte ich niemals tun. Das würde in einem Massenmord enden.« 
 »Hört euch diesen Burschen an«, schnaufte Ichdohz angewidert. 
 Roozb stand auf und sprach: »Wir werden Sie begleiten und mit unseren elektrischen Gewehren dekken, wenn Sie in das Gebäude hineingehen.« 
 »Ich denke, wir sollten zunächst eine Truppeneinheit absetzen«, sagte Modyun. »Nicht sofort schießen oder dergleichen. Die Leute sollen sich nur verteilen.« 
 »Das ist eine gute Idee«, sagte Dooldn. 
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 Sie frühstückten. Dann begab sich Modyun, begleitet von den vier Tiermenschen, zum Kontrollraum. »Vielleicht lassen sie uns nicht hinein«, sagte Narrl skeptisch, als sie den Eingang erreicht hatten. Es war eine große Tür, zurückgesetzt und in einem geräumigen Alkoven. Und den Türrahmen herum sah man bunte Lichter und auf der Füllung die Worte: »Unbefugten ist der Zutritt verboten.« 

Die Kraft der Indikation brach all diese Barrieren; sie schickte auch alle Männer weg, die drinnen waren: Hyäneningenieure und -techniker. Als die befugten Personen weg waren, beaufsichtigte Modyun das öffnen aller Türen. 

Und wenige Minuten später sahen sie – Zouvg! Sie sahen es auf dem gewaltigen Schirm des Kontrollraums. Es war ein nebelhafter, von Wolken bedeckter Kreis Helligkeit, der sich auf einem schwarzen Himmel abhob. Bei verstärkter Vergrößerung zeigte sich eine kleine Stadt in den Bergen – die Stadt, in der die Zouvgiten lebten. 
 Das Komitee. 
 Aus dieser Entfernung war das schwache Leuchten der die Stadt umgebenden Barriere nicht sichtbar. Aber er wußte natürlich, daß sie vorhanden war, und so tat das nichts zur Sache. 
 Nichts dort unten war ganz deutlich zu sehen. Klippen, Canons, lange Schatten und dunkle Schluchten, und nur hier und da erhaschte man einen Blick von einem Gebäude. Eins stand hoch auf einem Bergkamm, ein anderes auf dem Boden eines tausend Fuß tiefen Abgrunds. 
 Als er diese großartige Szene betrachtete, zitterte Modyun. 
 Er hatte sich auf Wahrnehmung und resultierende Stimulation eingestellt. 
 Er konnte den Druck des Bodens unter seinen Fußsohlen spüren, spürte die sandpapierene Glätte seiner Hose auf der Haut seiner Beine. Er atmete Luft, die ein wenig in seiner Lunge prickelte. Sein Gesicht war warm von dem, was eine Art Erregung war – oder Ärger? Er konnte dieses Gefühl nicht genau beschreiben. 
 Um festzustellen, was dieses Gefühl nicht bedeutete, wiederholte er seine alten »Glaubensbekenntnisse«: 
 1) Die Leute sind, was sie sind, und das Leben ist, was es ist – lohnenswert. 
 2) Vertraut man den Leuten, dann vertrauen sie dir. 
 3) Gib ihnen Liebe, und sie werden mit Liebe antworten. 
 4) Das Leben ist grundsätzlich gut. Bedrohe niemanden, und du wirst dich wundern, wie friedfertig alle sind. 
 5) Nimm keine Herausforderung an. 
 Der Sinn dieser Thesen floß ihm einfach durch den Kopf und löste keine Reaktionen aus. Es waren Gedanken, die zweifellos wahr waren, aber nicht buchstäblich wahr im konservativen Sinn. Denn der Nunuli dachte nicht so, auch die Zouvgiten nicht – wenigstens noch nicht. Nicht einmal einige Kreaturen der Erde. Später vielleicht, doch jetzt jedenfalls nicht. 
 Er mußte natürlich vorsichtig sein. Er konnte noch immer nicht töten, konnte viele andere Dinge nicht. Und das waren Dinge, die die Zouvgiten über ihn wußten. 
 Er und seine Tierfreunde beobachteten den größten Teil des Tages, wie eine große Armee in den Bergen innerhalb der Barriere gelandet wurde. Und man leistete keinen Widerstand. Modyun war sicher, daß sie auf ihn warteten. 
 Ich habe wirklich die inneren Barrieren abgebaut, dachte er … Was er spürte, teilte sich auch seinem Körper mit. Er fühlte sich ausgesprochen wohl. 
 Als sie später zum Essen Platz nahmen, war es offensichtlich, daß die anderen ihn beobachtet hatten, denn Dooldn sagte: »Wie klug sind Sie wirklich? Wo haben Sie all diese Dinge gelernt? Beispielsweise die Sache mit dem Störungsloch?« 
 »Die Indikationsmethoden, benutzt als Wahrnehmungssysteme, sind in der Lage, alle Phänomene der Natur aufzufangen«, erklärte Modyun. Er fügte bescheiden hinzu: »Es liegt nicht daran, daß ich ein perfektes Individuum war. Der Nunuli hat das für uns getan. Ich bin nicht klüger und nicht besser als jeder andere, ich habe nur diese besonderen Fähigkeiten.« 
 Roozb, der in seiner hastigen Art zu essen begonnen hatte, blickte auf und sagte: »Das ist die reine Wahrheit, Jungs. Die meisten Dinge, die dieser Bursche gemacht hat, seit wir ihn kennen, waren ziemlich naiv. Gutherzig mag er sein, aber nicht gerade klug. Doch es bedarf keiner Frage, daß er eine Menge Energie in sich hat. Ist das richtig, Modyun?« 
 Modyun war nicht gerade glücklich über diese Beschreibung. Aber er legte Wert darauf, daß seine Tierfreunde in ihm eine Persönlichkeit sahen. Sie brauchten keinen großen Respekt von ihm zu haben, mußten ihn aber nichtsdestoweniger respektieren. So nickte er eifrig und sagte: »Das ist richtig.« 
 Immerhin fügte er kurz darauf hinzu: »Aber ich bin vielleicht nicht ganz so naiv, wie ich auf den ersten Blick aussehe …«
 »Das haben wir ja erlebt«, sagte Roozb. Er sah Modyun an. »Nichts für ungut, mein Freund, ich halte mich nur an die Tatsachen. Zum Beispiel …« Er schüttelte traurig den Kopf. »Nun ja, wenn man sich vorstellt, daß Sie sich so einfach die einzige menschliche Frau der Welt wegschnappen lassen. Dabei hätten Sie das doch verhindern können. Und Sie haben nicht einmal daran gedacht, etwas dagegen zu unternehmen!« 
 »Aber ich weiß, wo sie ist«, verteidigte sich Modyun. 
 »Wo denn?« fragte Roozb prompt. »Ja, wo ist sie denn?« 
 »Natürlich ist sie bei den Zouvgiten«, sagte Modyun. 
 Der Bärenmann wandte sich an die anderen und spreizte resigniert seine Hände. »Nun wißt ihr, was ich meine …« 
 Narrl grinste Modyun über den Tisch hinweg an. »Ich erinnere mich an eine Frau, auf die ich einmal scharf war. Bevor ich noch etwas mit ihr anstellen konnte, gab sie mir wegen eines Schmeichlers einen Korb. Na ja, ich wußte anscheinend, wo sie war.« 
 »Und ich«, steuerte Ichdohz bei, »hatte einmal einen Freund, der beschloß, den Ozean mit einem Boot zu überqueren. Das Boot versank in einem Sturm, und er ertrank dabei. Ja, ich weiß, wo er ist – unter Wasser!« 
 Roozb starrte den Menschen hintergründig an. »Sie sehen, Modyun, wenn man Sie manchmal reden hört, hat man den Eindruck, daß Sie nicht zwei und zwei zusammenzählen können.« Er räusperte sich. »Nichts für ungut.«
 Ihre rein freundschaftliche Kritik ging Modyun dennoch unter die Haut. Er war eine Person, die plötzlich dahintergekommen war, daß irgend etwas nicht stimmte. Der Mensch ist erledigt, dachte er, buchstäblich dezimiert bis auf den letzten Mann und die letzte Frau. Das sollte ich mir vor Augen halten. Und ich sitze hier und rede, als hätte ich sämtliche Siege errungen. 
 Sehr merkwürdig. Und doch … 
 Als sie schließlich ihre Mahlzeit beendet hatten, sagte Modyun: »Wir sollten am besten zu Bett gehen. Irgendwann im Laufe der Nacht werden wir wahrscheinlich die Nachricht erhalten, daß die Druckkurve so stark angestiegen ist, daß ich da unten zu der Unterredung gehen kann. Wenn dieser Zeitpunkt herangerückt ist, werden unsere Körper sich besser fühlen, wenn wir uns ein wenig ausgeruht haben.« 
 Dooldn sah ihn mißtrauisch an. »Haben Sie schon ein Schema?« wollte er wissen. »Ich meine, einen Plan, nach dem Sie sich richten können.« 
 »Ich bin nicht ganz so naiv, wie ihr euch das vorstellt«, protestierte Modyun. »Die Armee dort unten hat keine Verpflegungsstellen, und die Soldaten sind es nicht gewöhnt, wenn man ihnen nichts zu essen gibt.« 
 Die Nachricht traf um drei Uhr morgens Raumschiffszeit ein. 
 32 Durch die Sichtscheibe betrachtet, war ihr Bestimmungsort nicht auf direktem Wege zu erreichen, es sei denn, sie landeten auf dem Dach. Das Gebäude stand an einer steilen Felswand, und davor fiel eine andere Felswand steil nach unten. Aber sie war nicht schroff und nicht so tief – nicht mehr als zweihundert Fuß. 

Unterhalb des Gebäudes war ein verhältnismäßig flacher Bezirk, aber er war mit Wegen und Hecken dekoriert, die sich zwischen Sträuchern hindurchwanden und bis zu einem Fluß vorstießen, der ungefähr zweihundert Schritte von dem Gebäude entfernt war. Eine Landung in diesem Bezirk hätte eine Zerstörung dieser Anlagen zur Folge gehabt und wäre ein äußerst unhöflicher Akt gewesen. 

Modyun konnte Treppen ausmachen, die vom Garten zur Klippe hinaufführten und dann zum Haus. So schien kein Zweifel zu bestehen: das Gebäude und der Garten darunter waren ein Teil der gleichen Konstruktion und des ganzen Landschaftskomplexes. 

Auf der Bergseite sah man viele sich bewegende Gestalten; zweifellos die Armee der Tiermenschen auf dem Vormarsch. Aber sie hatten noch eine Kletterpartie vor sich. Modyun schätzte besorgt, daß sie bis zum Eintreffen an Ort und Stelle noch ungefähr eine Stunde brauchten. Vielleicht sollte er seinen eigenen Start noch ein wenig hinauszögern. 

Die nächste freie Fläche war ein relativ steiler Hang eine Viertelmeile den Berg hinunter. Und an dieser Stelle dirigierte Modyun das Rettungsboot hinunter. Wenig später führte er seine vier Freunde über das rauhe Gelände. 

Eine leichte Brise wehte an ihnen vorbei den Berghang hinunter. Für jemand, der so sensibel wie Modyun war, war die Luft bemerkenswert mit Sauerstoff angereichert – nach der Registrierung des Computers waren fünfunddreißig Prozent der Atmosphäre Sauerstoff. Das gutgelaunte Quintett schlängelte sich bald an den Bäumen und Sträuchern vorbei. Hier beobachteten sie die erste Spur von Leben. 
 Was sie sahen, schienen Vögel zu sein, kleine geflügelte Kreaturen, die in den oberen Ästen der Bäume herumflitzten. Modyun konzentrierte sich auf diese schemenhaften Bewegungen. Es handelte sich um natürliche Lebewesen, auch die ganze Wildnis um ihn herum schien natürlich zu sein – natürlich und primitiv. 

Warum, fragte sich Modyun verwundert, wohnt jemand, der die Herrschaft über andere Planten gewinnen will, so zurückgezogen und idyllisch? Und was hatten diese Leute von ihren Eroberungen? Denn sie konnten nur wenige von ihnen kontrollierten Planeten persönlich besuchen. Die Tatsache, daß sie wieder einen Planeten erobert hatten, schien mehr oder weniger ein rein geistiger Triumph zu sein. 

Warum sehnten sie sich nach derartigen Triumphgefühlen? 
 Die ganze Angelegenheit war sehr traurig und nutzlos. 
 Während er noch diese Gedanken wälzte, traf er mit seinen vier Freunden am Rand des eigentlichen Gartens ein. Direkt vor ihnen war der erste jener hell schimmernden Wege. Modyun trat vorsichtig darauf, blieb stehen und drehte sich um. 
 »Ich denke, es ist besser, wenn ihr hier wartet«, sagte er. »Versteckt euch in den Sträuchern.« Seine Stimme klang laut in der sie umgebenden Stille, als er fortfuhr: »Meine Schutzindikationen können euch erreichen, und was ich für mich tue, das kann ich auch für euch tun – in dieser Entfernung. Aber wenn ich nicht herauskomme, bevor die Soldaten eintreffen, dann holt das kleine Boot. Vielleicht werdet ihr mich dann retten müssen.« 
 Die vier Tiermenschen waren ungewöhnlich still. Modyun betrachtete ihre menschenähnlichen Gesichter und sah darin Ehrfurcht und eine Art Unschlüssigkeit. 
 Es war Roozb, der den Bann brach. Seine Stimme war nicht mehr als ein heiseres Wispern: »Junge, das geht einem unter die Haut, was?« 
 Aber er drückte Modyun die Hand und murmelte: »Viel Glück, Kollege, viel Glück. Sie werden den Ball schon ins Tor befördern, was?« 
 Auch die anderen kamen näher und drückten Modyun die Hand. Nur Dooldn machte eine Bemerkung. »Nur ruhig Blut, Kollege«, sagte er aufmunternd. 
 Modyun nickte nur und drehte sich wieder um. 
 Von seiner Position aus betrachtet, schien alles sehr nahe zu sein. Vom Boden aus betrachtet sah dieser gartenähnliche Bezirk flacher aus als von oben. Und was wie Erde ausgesehen hatte, war eine mit feinem Staub bedeckte Plastikunterlage. Der gleiche Staub lag auf den Wegen, die allerdings wieder eine andere Farbe hatten. Über den Fluß spannten sich einige verzierte Brücken. Was diese Verzierungen zu bedeuten hatten, war Modyun nicht sofort klar. 
 Der Erdenmensch ging weiter, ohne sich noch einmal umzublicken, und überquerte dann eine der Brücken. Aus der Ferne betrachtet sah die Brücke, wie die anderen, recht zerbrechlich aus, doch als er sie unter seinen Füßen hatte, war alles solide wie Stahl. 
 Eine Minuten später stieg er eine Treppe hinauf, die zu der burgähnlichen Struktur führte. 
 Ein wenig atemlos kam er oben an und sah einen staubbedeckten Gang vor sich, der zu einer transparenten Tür führte, weniger als zehn Schritte entfernt von dem Klippenrand. 
 Erst jetzt drehte Modyun sich um und blickte zurück, blickte auf die Gestalten seiner vier Freunde herab. 
 Sie standen noch immer da und blickten zu ihm hinauf. 
 Er winkte. 
 Sie winkten zurück. 
 Das war alles – ausgenommen, daß er in einem Auge eine Träne hatte, als er wieder kehrt machte. Wenn man einen Körper hat, dachte er, kann man sich wirklich an gewisse Personen gewöhnen. 
 Doch für solche Gefühle hatte er im Augenblick keine Zeit. So ging er auf die Tür zu, ohne dabei an irgend etwas Besonderes zu denken. Er würde schon sehen. 
 Als er sich der Tür näherte, öffnete sie sich automatisch. Und als er eingetreten war, schloß sie sich hinter ihm. 
 33 Modyun wachte auf und dachte: Ich glaube, Selbstmord wäre die einfachste Lösung. Und früher oder später war das Leben ohnehin zu Ende … 

Er gähnte, reckte sich und richtete sich in dem Bett auf. Er befand sich in dem kleinen Raum, der an den Kontrollraum des Rettungsboots angrenzte. 

Das Tag-Licht brannte, und vielleicht war er nur aus diesem Grund aufgewacht. Doch in einem Gehirnzipfel war eine Frage, eine Verwunderung. Ein noch zu schwaches Gefühl, um bewußt wahrgenommen zu werden. 

Er stieg aus dem Bett – und wäre beinahe über Roozb gestürzt, der in tiefem Schlummer auf dem Boden lag. 
 »He!« sagte Modyun. Hinter Roozb lagen, wie er rasch feststellte, noch andere Gestalten. Sie bewegten sich, richteten sich auf. Es waren Dooldn, Narrl und Ichdohz. Sie stellten sich auf die Beine und kamen auf Modyun zu. Jeder stolperte dabei über Roozb. 

»Alles in Ordnung, Junge?« fragte Narrl, der den Menschen zuerst erreicht hatte. 
 Modyun war erstaunt. »Natürlich. Warum sollte etwas nicht in Ordnung sein?« 
 Dooldn, der stehengeblieben war, um Roozb wachzurütteln, unterbrach seine Bemühungen und richtete sich auf. »Ich denke, er kämpft gegen seinen Winterschlafinstinkt an, der noch immer in ihm lebendig ist. Gewöhnlich erwischt es ihn in einer bestimmten Jahreszeit.« Dann fiel ihm ein, was Modyun gesagt hatte. »Warum sollte etwas nicht in Ordnung sein? Gestern abend wollten Sie uns am Morgen alles erklären. Nun haben wir morgen, Kollege.« 
 »Ich begreife kein Wort«, sagte Modyun. »Was wollte ich erklären?« Er dachte nach. Dann blitzte eine Erinnerung in seinem Gehirn auf. »Ich ging durch die Tür …«, murmelte er. 
 »Jawohl! Und was dann?« fragte Ichdohz. 
 Modyun blickte in die ihn ansehenden Augenpaare. Auch Roozb hatte sich jetzt aufgerichtet und starrte ihn an. Modyun schüttelte den Kopf. »Ich erinnere mich an nichts. Wie bin ich hierher gekommen?« 
 Der Bärenmann sagte: »Erzähle du es ihm. Narrl. Du bist ja so zungenfertig, nicht wahr?« 
 »Da gibt’s nicht viel zu erzählen«, sagte Narrl. »Sie gingen hinein, das haben wir gesehen. Dann verging eine etwas längere Zeit als eine Stunde. Indessen hatte die irdische Armee die Festung überrannt. Dann erhielten wir von Ihnen den Ruf, hineinzukommen und Soodleel wegzutragen. Wir leisteten dieser Aufforderung Folge. Dann sprachen Sie davon, noch einmal zurückzukehren, um ein Versprechen einzulösen. Aber weil die Nacht anbrach, überredeten wir Sie, bis morgen zu warten. Und hier sind wir nun.« 
 »Warum wollte ich noch einmal zurückkehren?« fragte Modyun verblüfft. »Und um welch ein Versprechen handelte es sich?« 
 »Das haben Sie nicht gesagt.« 
 Modyun ließ sich langsam auf das Bett sinken. »Hört sich wie Amnestie an«, murmelte er. »Eine Bewußtseinstrübung. Ich werde behutsam vorgehen müssen, wenn ich diese Schranke durchbrechen will.« 
 »Meinen Sie – Hypnose?« fragte Dooldn leichtbeklommen. 
 Modyun nickte nachdenklich. »Sie müssen an meiner Verteidigungslinie vorbeigekommen sein.« Er konnte seine Enttäuschung und Verwunderung darüber schlecht verhehlen. »Ich will verdammt sein! Aber das ist ihre Methode der Kontrolle. Sie injizieren einem einen bestimmten Gedanken ein, der posthypnotisch wirksam wird – und dann sitzt man fest.« 
 Er wollte schon gehen, als er sich wieder an den Gedanken erinnerte, mit dem er aufgewacht war. »Ich sollte mich eigentlich umbringen«, sagte er und verbesserte sich: »Nein! Ich muß vielmehr dafür sorgen, daß Soodleel und ich allein bleiben. Die menschliche Rasse ist nun mal zum Aussterben verurteilt. Es ist sinnlos, sich diesem Prozeß entgegenzustemmen …« Er konnte nicht mehr weitersprechen, saß auf der Bettkante und versuchte, seine wirren Gedanken zu ordnen. »Soodleel … Ihr behauptet, sie hierher gebracht zu haben. Wo ist sie dann?« 
 Die Tiermenschen warfen sich vielsagende Blicke zu und schüttelten dann die Köpfe. 
 »Junge, bei diesem Burschen ist wirklich nichts mehr zu retten«, sagte Dooldn mit aufrichtigem Bedauern. 
 Und dann sagte Roozb, als rede er mit einem Begriffsstutzigen: »Drehen Sie sich doch mal um, Modyun, und sehen Sie, wer da im Bett liegt.« 
 Modyun drehte sich langsam um und fragte sich, wie er so unachtsam hatte sein können. Er brauchte einige Zeit, um sich an den Gedanken zu gewöhnen, daß er mit Soodleel Rücken an Rücken gelegen hatte! Weil er sich nach dem Erwachen sofort aufgerichtet und die Beine aus dem Bett geschwungen hatte, hatte er sie nicht bemerkt. 
 Unglaublich! 
 Doch jetzt konnte er die Frau betrachten. 
 Sie harte noch immer das gleiche goldene Haar. Ihr Gesicht war unverändert geblieben, seit dem Augenblick, als er sie zum erstenmal gesehen hatte. Selbst im Schlaf strahlte sie eine enorme Lebendigkeit aus. 
 Er fragte sich, ob er jemals so lebendig ausgesehen hatte. Zum erstenmal kam ihm ein derartiger Gedanke. Wie wirkte er auf Personen, die ihn betrachteten? Er schien von jener Eigenschaft befallen zu sein, die man unter »Eitelkeit« verstand. 
 Ohne einen Blick von der Frau zu lassen, fragte er: »Stimmt etwas nicht mit ihr?« 
 »Sie erzählten uns, daß sie bewußtlos sei. So machten wir eine Tragbahre und trugen Sie darauf hierher.« Der Sprecher war Narrl. »Und seitdem hat sich nichts an ihr verändert.« 
 Modyun kam aus dem Staunen nicht heraus. »Und ich habe gestern nacht so gesprochen, als ob ich alles gewußt hätte? Warum habe ich sie nicht aufgeweckt?« 
 Es stellte sich heraus, daß er gezögert hatte, in den natürlichen Prozeß des Erwachens einzugreifen. Er hatte geglaubt, daß sie bald von allein aufwachen würde. 
 »Es sieht so aus«, sagte er verblüfft, »als hätte ich gestern nacht genau gewußt, was ich tat. So ist es besser, wenn ich jetzt nichts überstürze.« 
 »Wir sollten eine Art Kriegsrat halten, finde ich«, sagte Roozb. 
 Das sollten wir tun, dachte Modyun. 
 Eine Stunde später hatten sie gegessen und saßen im Kontrollraum zusammen. Ihre Stimmung war ziemlich düster. 
 Modyun atmete einmal tief ein und aus und sagte: »Jetzt erinnere ich mich. Ich sehe mich zu jener Tür gehen. Ich werde jetzt meine Erinnerungen wachrufen und versuchen, euch zu schildern, was wirklich geschehen ist …« 
 34 Als Modyun durch die offene Tür eintrat, erhob sich ein Nunuli, der – direkt der Tür gegenüber in ungefähr fünf Schritten Entfernung – an einem Schreibtisch gesessen hatte. 
 »Hier unterschreiben«, sagte er. Er hielt ein Schreibinstrument in die Höhe, es sah wie ein Federhalter aus, und deutete mit der anderen Hand auf etwas, das wie ein Gästebuch aussah. 

Modyun war gleich neben der Tür stehengeblieben. Er widerstand seinem Impuls, sofort das zu tun, was der Nunuli von ihm verlangte. Er blieb zunächst stehen, wo er stand, und blickte herum. Der Raum war nicht sehr groß, doch dafür um so höher. Die Wände schienen aus dem gleichen weißen Plastikmaterial zu sein wie die draußen angelegten Wege und Zäune. Es waren zwei Türen zu sehen, die Tür, durch die er eingetreten war, nicht mitgerechnet. Eine Tür auf jeder Seite dessen, was er bei näherem Hinsehen als Empfangspult bezeichnet hätte. Die Türen waren mächtig – wenigstens drei Meter hoch und mit einem Blattgoldmuster verziert. Der ganze Raum war taghell erleuchtet, und Modyun machte nicht den Versuch, die Lichtquelle zu analysieren. Er wußte nicht, woher das Licht kam, und konnte nur feststellen, daß es so hell war wie draußen. 

Zufrieden mit seinem raschen Überblick, trat er langsam vor. Alle Wahrnehmungsrezeptoren in ihm waren mobilisiert. Er fühlte den harten Fußboden unter seinen Schuhsohlen und den Stoff seiner Kleidung auf der Haut. Das Hemd rieb auf seiner Brust und seinen Armen. Die Luft prickelte warm in seiner Lunge, der zusätzliche Sauerstoff erhöhte sein Wohlbefinden. In seinem Körper meldeten sich ein Dutzend anderer auf Reize ansprechende Nervenzellen, und jede dieser Meldungen sagte: »Alles in Ordnung, keine Gefahr.« 

Dann stand er vor dem Tisch und blickte auf ein leeres Blatt herab. Als er es betrachtete, sah er aus seinem Augenwinkel den Federhalter in den Fingern des Nunuli, dessen Hand nur wenige Zentimeter von ihm entfernt war. 

Er stand da und wurde von zwei Gedanken beherrscht. Der erste Gedanke war: Dies ist ein Arrangement, das für einen Menschen der Erde getroffen wurde. Der Vorraum, das Empfangspult, das Gästebuch – es war eine unglaublich vereinfachte Parallele, zweifellos hastig arrangiert, zu einer alten menschlichen Einrichtung: des Geschäftsbüros. 

Er nahm an, daß diese ihm vertraute Szene, dem Zweck diente, ihn einzulullen. Vielleicht hatten sie erwartet, daß er automatisch die »Zeremonie« einer derartigen Einrichtung mitmachen würde. 

Der zweite Gedanke ergab sich aus dem ersten: Wenn sie so etwas arrangiert hatten, dann hatten sie einen anderen gegen ihn gerichteten Plan geschmiedet. 

Alle Indikationen in seinem Gehirn waren einsatzbereit. Aber Tatsache war, daß er nicht in diese unter dem Niveau der Zouvgiten stehende Angelegenheit verwickelt werden sollte. Darum schüttelte er den Kopf, wie das die Tiermenschen bei einer ablehnenden Haltung taten. 
 »Ich bin verabredet«, sagte er. Der Nunuli hatte gegen diese Weigerung nichts einzuwenden. »Diese Richtung, Sir.« Er deutete auf die Tür zu Modyuns linker Seite. 

Modyun bewegte sich nicht. Die Worte des anderen schärften ihm Wachsamkeit ein. Der Klang der Stimme. Die Art der Körperhaltung, als der Nunuli sprach, das winzige Anschwellen seiner Muskeln. Und am wichtigsten: die Emotion, eine Art Schläue, die er als »Geräusch« in dem Gehirn des Wesens wahrnehmen konnte. 

Ein weiteres Komplott? 
 Oder was konnte es sein? 
 Zuerst das Gefühl, daß mit dem Gästebuch etwas 

nicht in Ordnung war, und das gleiche Gefühl noch einmal, als er sich auf den Raum konzentrierte, den er betreten wollte. 

Es kostete Modyun entschieden Mühe, seine Neugier zu zügeln. Er hätte gern gewußt, was sich hinter der linken Tür verbarg. Später werde ich durch diese Tür gehen, dachte er, und ich werde dann auch das Gästebuch unterschreiben … 

Ich sollte wissen, was sie vorhaben. 
 Er sagte laut: »Kann ich mir zunächst diesen Raum ansehen?« Er deutete auf die Tür zu seiner Rechten. 
 »Natürlich«, war die höfliche Antwort. 
 Der Nunuli ging zur Tür öffnete sie und blieb daneben stehen. 
 Modyun sah, daß das unmittelbar Innere ein kleiner Alkoven war. Der Raum selbst befand sich anscheinend ein wenig weiter rechts. 
 Und er sah nichts davon. 
 Er blieb nicht auf der Schwelle stehen, sondern trat ein. 
 Dann passierten zwei Dinge zugleich: die Tür klickte hinter ihm zu, ein metallenes Geräusch und vor ihm erlosch das Licht. 
 Er zögerte hier in der Dunkelheit der ZouvgFestung; aber er zögerte nur wenige Sekunden. Dann durchschritt er die fünf Meter des Alkoven, bog nach links ab und ging auf einen Sessel zu, dessen Gegenwart seine geschärften Sinne aufspürten. 
 Er nahm auf dem Sessel Platz. 
 Aus der Dunkelheit sagte eine Stimme: »Dann haben Sie sich also fangen lassen …« 
 Nachdem diese Worte gesprochen waren, wurden Modyuns Gedanken von der Tatsache gefesselt, daß der Zouvgite – wie der Nunuli im Vorraum – die irdische Universalsprache benutzte. 
 Sie haben sich wegen eines Menschenwesens eine Menge Gedanken gemacht, dachte Modyun. 
 Die unheilvolle Bedeutung der Worte und die Sprache, in der sie zum Ausdruck gekommen waren, beherrschten jetzt sein Denken. Er ahnte, daß er sich in einem Raum befand, der von vornherein für ihn bestimmt gewesen war. Was die Stimme betraf, so dachte er über die Worte nach und zog Parallelen zu der Umgebung, in der er sich befand. 
 Er hatte schon im Augenblick seines Eintretens eine Körperwärme gespürt, die Gegenwart eines anderen Lebewesens. Nur eine Person. Ungefähr vier Schritte vor dem Sessel und ein wenig links. Ein schwacher, fremder Geruch erfüllt den ganzen Raum. Die Person, die diesen Geruch verströmte, mußte stehen und von einer Stelle gesprochen haben, die sich ungefähr einen halben Meter über Modyun befand. Stand dieses Mitglied des Komitees auf einem Podium? Modyun hatte nicht diesen Eindruck und schloß daraus, daß dieser Zouvgite ein Gigant sein mußte. 
 Interessant! 
 Modyun ahnte, daß das Komiteemitglied ihn aus der pechschwarzen Dunkelheit anstarrte. Weil er ihn selbst nicht sah, konzentrierte er sich auf das, was gesprochen worden war. 
 Bin ich das Opfer jener spontanen Überzeugungskraft, den man den Zouvgiten nachsagt? 
 Wie Modyun sich erinnerte, hatte die Stimme des anderen Wesens einen Klang, wie er ihn noch nie gehört hatte. Und natürlich war in der Bezeichnung »fangen lassen« eine sensationelle Direktheit. 
 Seine gespannte Selbstüberprüfung endete. Bis jetzt ist noch alles in Ordnung, dachte er, bis jetzt hat mich noch niemand angerührt.
 Bei diesem Gedanken überkam ihn eine andere Gefühlsregung: Enttäuschung. Immerhin war diese Begegnung mit einem Komiteemitglied nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte: einen Dialog von Mann zu Mann. Die Geschwindigkeit des Beginns, die Dunkelheit, der ganze Rahmen überhaupt, all das hatte schon – er mußte es zugeben – eine teleskopische Wirkung auf ihn gehabt. In einer derartigen Situation und Gegenüberstellung begann man nicht am Anfang, sondern befand sich gleich mitten im Höhepunkt des Themas. 
 »Bedauerlicherweise«, sagte Modyun, »habe ich Ihren Worten und Ihrer ganzen Haltung entnommen, daß Sie nicht die Absicht haben, Ihre Pläne bezüglich der Eroberung der Galaxis aufzugeben.« 
 Die erste Antwort des Zouvgiten bestand darin, daß er näherkam und in der Dunkelheit auf den Menschen im Sessel herabblickte. Und die zweite Antwort lautete: 
 »Offenbar liegt hier ein Mißverständnis vor. Wir haben keine Eroberungspläne. Wie sind Sie auf diese Idee gekommen?« 
 Modyun lehnte sich zurück und erinnerte sich jetzt, daß es sinngemäß die gleichen Worte waren, die der Nunuli im Raumschiff gesprochen hatte. Zu jener Zeit hatte er sich die Konsequenzen dessen vorgestellt, was dieses Dienstvolk tat: Sie eroberten zugunsten der Zouvgiten einen Planeten nach dem anderen. Auf der Erde waren die Menschen verschwunden, Gunya war erbarmungslos attackiert worden. 
 Er fand abrupt seine Stimme wieder, führte diese Tatsachen aus und schloß: »Ich habe den Eindruck gewonnen, daß diese Methoden bei Zehntausenden von anderen Planeten zur Anwendung gekommen sind.« 
 »Was wir tun, sind keine Eroberungen«, sagte der Zouvgite. »Wir löschen nur die Entwicklung falscher Lebensformen aus. Sobald auf einem Planeten die korrekte Entwicklungslinie wiederhergestellt ist, gestatten wir einige Zeit lang ungestörtes Wachstum – unter Beaufsichtigung selbstverständlich, aber schließlich ohne jede Einmischung. Doch keine Einbildungskraft kann so etwas als ›Eroberung‹ bezeichnen.« 
 Betäubt öffnete Modyun den Mund und schloß ihn wieder. Was sollte er dazu sagen? Er hatte eine Erklärung bekommen. 
 Um Himmels willen, dachte er. Eine Attacke auf alle, die das evolutionäre Spießrutenlaufen auf ihrem Planeten überstanden hatten. 
 Es war ein erstaunliches Konzept. 
 Nicht einmal zu dem Zeitpunkt, als der Mensch die Tiere modifizierte, war er auf diese Idee gekommen. Und später, als die Menschen, angespornt von den Nunulis, sich selbst modifizierten, war das nur der Höhepunkt einer Drohung, die sich bereits auf dem trüben Strom der sogenannten natürlichen Auslese abgezeichnet hatte. 
 »Aber unter welchen Aspekten wurde diese rassische Manipulation vorgenommen?« fragte Modyun. »Es muß doch einen Grund gegeben haben.« 
 »Auf jedem Planeten«, sagte der Zouvgite, »entwickelten wir die Lebensform mit der von Natur aus längsten Lebenserwartung. Können Sie sich etwas Besseres vorstellen als die Langlebigkeit?« 
 Die Stimme verstummte. 
 Modyun wartete höflich. Das Wesen mußte ein wenig deutlicher werden. 
 Als mehrere Sekunden vergangen waren, verriet ihm das regelmäßige Atmen der Kreatur, daß keine weitere Erklärung mehr beabsichtigt war. 
 »Sehen Sie …«, setzte er an, sprach den Satz nicht zu Ende und fragte nach einiger Zeit: »Sie gehören einer langlebigen Rasse an – ist es nicht so?« 
 »Langlebig ist nicht die korrekte Bezeichnung. Wir sind vielmehr unsterblich.« Die Stimme hatte jetzt einen stolzen Klang. »Das ist eine von unseren zwei wichtigsten Qualitäten.« 
 Modyun nahm an, daß die zweite wichtige Eigenschaft der Zouvgiten darin bestand, daß sie Gedanken lesen und kontrollieren konnten. Aber er beschloß, sich dadurch nicht ablenken zu lassen. 
 Was er sagte, war: »Kurz und gut, Sie haben einen Vorzug Ihrer Rasse gewählt, die sie wahrscheinlich durch eine natürliche unmodifizierte Auswahl erreichte. Ich sage wahrscheinlich, weil das ein Punkt ist, den ich wieder behandeln möchte.« 
 Das Komiteemitglied blieb ruhig. »Wir sind völlig objektiv. Wir taxieren alle wünschenswerten Charakterzüge in Hunderten von Rassen ab und …« 
 »… und kommen immer wieder zu der Überzeugung, daß Ihre eigene Rasse die beste ist«, warf Modyun ein. »Aber die Folgen für die andere Rasse sind Ihnen gleichgültig. Sie fragen gar nicht, was dabei herauskommt.« 
 »Ich wiederhole«, sagte der Zouvgite, »können Sie sich ein erstrebenswerteres Ziel als Langlebigkeit vorstellen?« 
 »Ja«, sagte Modyun, »das menschliche Indikationssystem. Ja. Die menschliche Leben-und-lebenlassen-Philosophie. Ich denke an die menschlichen Charakterzüge, und sie denken an die Eigenschaften der Zouvgiten. Wir beide sind sehr einseitig, nicht wahr?« 
 »Sie können reden, was Sie wollen«, war die kalte Erwiderung. »Wir haben Sie hier völlig unter unserer Kontrolle. Eine weitere Unterhaltung ist Zeitverschwendung.« 
 So waren Sie wieder am Ausgangspunkt angekommen. 
 Modyun saß wachsam in seinem Sessel und dachte nach. Soviel er feststellen konnte, hatte sich nichts verändert. Während all dieser Minuten hatte sich in seinem Indikationssystem kaum etwas gerührt. Demzufolge war das, was sie taten, wesentlich elementarer. Beides, das Ylem und der Raum, schwiegen gegenüber den Frequenzen ihrer Energiekontrolle. Das ganze unmittelbare Universum bewegte sich innerhalb seines Rahmens aus atomarer und molekularer Logik, ohne von äußeren Störungen beeinflußt zu werden. 
 Als Modyun unschlüssig über diese Möglichkeiten nachdachte, fiel ihm ein, daß die Zeit für das, was er hier tun wollte, gekommen war. Er wußte nur nicht genau, welch eine Aktion er letzten Endes starten würde. 
 Ich bin gekommen, um mich mit einem Komiteemitglied zu unterhalten, dachte er. Jetzt unterhalte ich mich mit ihm und erreiche nichts … 
 Weil er auch nicht genau wußte, wo er einhaken sollte, sagte er gedehnt: »Biologie ist ein Fach, das wir – als Resultat unserer Verbesserung durch die Nunuli – besser verstehen als jeder andere.« 
 Er hörte ein Geräusch in der Dunkelheit. Es kam von dem riesigen Wesen, das unsichtbar genau vor ihm stand. Keine Worte, nur ein von einer Stimme herrührendes Geräusch. 
 Spöttisches Gelächter? 
 Der Zouvgite sprach mit einem toleranten Tonfall. »Grundsätzlich brauchen wir jetzt keinerlei Maßnahmen zu ergreifen. Die Kontrolle über Ihre Person wurde schon vor sehr langer Zeit etabliert. Sie müssen wissen, daß man nichts gegen die Dinge unternehmen kann, wie sie derzeitig gelagert sind. Das Individuum mag sogar die Natur des Kampfes beobachten, den es kämpfen sollte – ein Stadium, das Sie erreicht zu haben scheinen –, aber es sieht sich dauernd mit der Möglichkeit konfrontiert, das seine Haut durchlöchert wird und sein Herz zu schlagen aufhören kann. Gewisse Zellengruppen seines Gehirns haben besondere Fähigkeiten – und nichts anderes. So habt ihr Menschenwesen, trotz eures Indikationssystems, eine Lebensspanne von weniger als zweitausend irdischen Jahren. Selbst das verdankt ihr der Verbesserung, welche die Nunuli an euch menschlichen Wesen vorgenommen haben.« 
 »Das ist wahr«, gab Modyun zu. »Wie dem auch sei, ich hatte bereits die Absicht, Ihnen das auf meine Weise begreiflich zu machen und …« 
 Der Zouvgite fiel ihm ins Wort. »Um Ihnen zu zeigen, wie positiv wir uns in dieser Hinsicht fühlen, forderten wir Sie heraus, Ihr Indikationssystem gegen uns zur Anwendung zu bringen. Nun, Sie werden festgestellt haben, daß das unmöglich ist.« 
 »Sie fordern das Unmögliche heraus«, protestierte Modyun. »Das Wort ›gegen‹ ist bei mir kein geeigneter Ausdruck. Denn ich bin nicht gegen Sie.« 
 »Genauso«, sagte der Zouvgite mit Befriedigung, »wie unsere Dienerrasse euch programmiert hat.« 
 »Es wäre außerordentlich schwierig für mich, gegen irgend jemanden eine zerstörerische Aktion einzuleiten.« 
 »So ist es«, sagte das Komiteemitglied erfreut. »Das ist Ihr Rahmen, aus dem Sie nicht heraus können.« 
 »Aber …« 
 »Wie ich schon sagte, kämpfen Sie in vager Weise gegen diese Ewigkeitskondition, aber im wesentlichen können Sie – so wie Sie programmiert sind – nicht über Ihren Schatten springen.« 
 »Hmm«, machte Modyun. »Wir scheinen uns nicht zu verstehen. Wir reden aneinander vorbei.« Da fiel ihm eine Bemerkung ein, die er einmal von Roozb gehört hatte und über die Dooldn ärgerlich gewesen war: »Es gibt mehr als eine Möglichkeit, einer Katze das Fell über die Ohren zu ziehen.« 
 »Das verstehe ich nicht«, sagte der Zouvgitte, nachdem Modyun diesen Satz ausgesprochen hatte. 
 Modyun sagte nichts. 
 Er konnte nichts sagen. Er war wieder in dem Rettungsboot und hatte keine Erinnerung mehr. 
 »Und das ist das Ende dieser Szenenfolge«, sagte er angewidert. 
 »Aber welch eine Katze wollten Sie mit welch einer Methode das Fell abziehen?« fragte Roozb mit einem verschmitzten Blick auf Dooldns Gesicht. 
 »Es tut mir leid, daß ich diesen Vergleich angeführt habe«, sagte Modyun, der am Eßtisch dem Jaguarmann gegenübersaß. »Ich bitte um Entschuldigung, Dooldn.« 
 »Okay«, murmelte der große Wildkatzenmann. »Ich bin eher verängstigt als verärgert. Dann ist das also ein Zouvgite … Junge!« 
 Ichdohz schüttelte den Kopf. »Leute«, sagte er, »wir haben es hier mit einem ganz sonderbaren Kauz zu tun.« Er blickte Modyun halb verärgert und halb mitleidig an. »Er hat keine Angst, aber er hat auch keine Ahnung, wie gekämpft wird.« 
 »Ich wollte gerade anfangen«, sagte Modyun. 
 »Dann reden Sie lauter Unsinn.« 
 »Warum?« 
 »Sie haben diesem Zouvgiten erzählt, daß Sie überhaupt nichts machen können. Und jetzt wollen Sie uns das Gegenteil einreden? Sie sind wirklich ein … Ich weiß nicht, was Sie sind.« 
 Alle starrten den Menschen vorwurfsvoll an. 
 »Ja, also was hat diese Heuchelei zu bedeuten?« fragte Narrl. 
 Roozb sagte: »Wir haben Sie jedenfalls immer für einen aufrichtigen Mann gehalten. Und jetzt haben Sie diesem Burschen solch ein krauses Zeug vorgeschwatzt. – Verstehen Sie mich nicht falsch«, kam er hastig zum Schluß, »aber wir müssen diese Burschen schließlich irgendwie schlagen. Ich finde, da ist jedes Mittel …«
 »Ich wollte sie durch und mit Ylem schlagen«, erklärte Modyun. »Das ist der Urstoff. Und das ist die einzige faire Methode, die ich kenne. Hören Sie jetzt zu …« 
 Als Modyun seine Erklärungen beendet hatte, sagte Dooldn verständnislos: »Und Sie nehmen an, daß es nur so und nicht anders sein kann?« 
 »Ja.« 
 »Doch in dem Augenblick, als Sie es taten, war Ihre Erinnerung erschöpft.« 
 Modyun mußte zugeben, daß das der Fall gewesen war. »Ich nehme an, daß sie aus einem mir unbekannten Grund einen Gegenangriff gestartet haben.« 
 Narrl stellte die Frage: »Diese Ylem-Energie – würde sie die ganzen Zouvgiten umgebracht haben?« 
 Modyun war schockiert. »Natürlich nicht. Das wäre ja Mord!« 
 Dooldn warf beide Arme hoch. »Jetzt hört euch so etwas an!« brüllte er los. Er riß sich gewaltsam zusammen und sagte: »Können Sie in diesem Ylem noch weitere Energien feststellen?« 
 Modyun schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich ist sie vorhanden; aber Ylem ist die einzige derartige Energie, die ich kenne. Man muß berücksichtigen, daß Ylem so groß wie der Weltraum ist – und so zeitlos.« 
 »Wollen Sie damit sagen, daß Sie alles, was Sie wissen, aufgebraucht haben?« fragte der Jaguarmann gespannt. 
 »So dürfte es sein«, erwiderte Modyun, der sich langsam über diese Fragen zu ärgern begann. 
 Dooldns behaartes Gesicht wurde rot, als er sich in seinen Sessel zurücklehnte. »Am besten, ich sage überhaupt nichts mehr«, murmelte er. Die einmalige und größte Gelegenheit in der galaktischen Geschichte wird einfach unbeachtet gelassen, weil so ein weichherziger, tolpatschiger …« Er wußte nicht mehr weiter und sagte gepreßt: »Jungs, das übersteigt mein Begriffsvermögen!« 
 Roozb lenkte diplomatisch ein: »Okay, Modyun, warum indizieren Sie nicht? Dann könnten wir herausfinden, was wirklich passiert ist.« 
 Die anderen drei Tiermenschen murmelten zustimmend. 
 35 Er machte seinen Test, machte ihn realistisch. Er setzte voraus, daß er keine zweite Chance haben würde, und machte die Probe aufs Exempel. Wie ein General, der eine eigenwillige Strategie verfolgt, probierte er seine Ideen nicht zunächst auf dem Manövergelände, sondern gleich auf dem Schlachtfeld aus. 

Offensichtlich konnte er nicht tausend energiegeladene Hirne angreifen, die sich gegen ihn vereinigt hatten. Gegen die geballte Macht von tausend Hypnotiseuren konnte ein einzelner Geist wenig ausrichten. So verzichtete er auf eine direkte Annäherung und benutzte statt dessen seine Indikationsfähigkeit, um den Urstoff Ylem nach einer bereits existierenden Energiequelle abzusuchen, gemäß den unveränderlichen Gesetzen. 

Weil es sich hierbei um einen im wesentlichen unmittelbaren Prozeß handelte, war er nicht weiter verwundert, als der Zouvgite in dem nachtdunklen Raum sagte: »Nach unseren Instrumenten zu urteilen, indizieren Sie. Und dennoch ist absolut nichts geschehen.« 

Modyun schwieg. 
 Und der Zouvgite fuhr in dem gleichen gereizten Tonfall fort: »Wir alle spürten geringe physische Spannungen auf der Ylem-Ebene. Doch jeder weiß, daß im Ylem ohne eine vorherige Planung nichts in die Wege geleitet werden kann. Natürlich benötigt das im Ylem selbst keine Zeit; aber in unserer Raumwelt gibt es eine Passage der Zeit. Und soviel Zeit stand Ihnen nicht zur Verfügung.« 
 So spürten sie also nichts. So mußte er sich mit dem Umstand abfinden, daß eine Entdeckung unvermeidlich war. 
 Er sagte mit nur einer Andeutung seiner alten höflichen Art: »Was sich jetzt progressiv ereignet, ist natürlich physiologischer Natur. Wenn sich die Eindrücke verstärken, seien Sie nicht beunruhigt. Aber es muß zugegeben werden, daß, wenn eine Umkehrschaltung richtig vorgenommen wurde, eine Verschiebung der chemischen Verbindungen stattfindet. Dies erzeugt einen besonderen …« 
 Er schwieg und war sich einer plötzlichen Spannung im Raum bewußt. Eine knisternde Atmosphäre, wie er bedauernd feststellte. So als wäre das Mitglied des Komitees in zunehmendem Maße nervös geworden. Aus der Dunkelheit kam die grimmige Stimme der Kreatur: »Wollen Sie damit sagen, daß Sie mich physisch manipuliert haben? Daß Sie nicht nur mich, sondern uns in irgendeiner Weise beeinflußten?« 
 »Ich habe mir nur die Energie nutzbar gemacht, die sie ursprünglich in den Urstoff Ylem injizierten«, sagte Modyun höflich. »Ich habe ihn als Träger für eine biologische Wiederherstellung benutzt. Und er beeinflußte alle, die auf Ihrer Seite stehen. Sie sagten, jeder stünde auf Ihrer Seite, nicht wahr? Und jetzt …« 
 »Welch eine ursprüngliche Energie‹?« fragte die Kreatur. 
 »Die Explosion im Ylem«, sagte Modyun, »bei der Sie die menschlichen Wesen hinter der Barriere vernichteten. Woher haben Sie etwas vom Ylem erfahren?« 
 »Von einer Rasse, die jetzt ausgelöscht ist«, sagte der Zouvgite zögernd. 
 »Eine weitere falsche evolutionäre Entwicklung, vermute ich«, sagte Modyun. »Nun, ich muß Ihnen sagen, daß diese Rasse Ylem nicht sehr genau gekannt hat. Doch ich war in der Lage, die Reaktionsenergie dieser Explosion zu benutzen – und Sie werden zugeben müssen, daß darin die Kräfte aller Lebensenergien zusammengefaßt waren.« 
 »Und was«, unterbrach ihn die Kreatur, »hat diese Energie erreicht?« 
 Modyun atmete tief ein. »Die Zouvg-Rasse wird nun auf ihrer korrekten Entwicklungslinie fortschreiten.« 
 »Was sagen Sie da?« 
 »Sie haben es gehört. Für die nächsten Jahrtausende wird die individuelle Lebensspanne – nun, ich würde sagen siebzig bis achtzig irdische Jahre betragen.« 
 Während er sprach, spürte er eine immer stärkere Spannung in der Kreatur, die in dem nachtschwarzen Raum vor ihm stand. 
 Plötzlich sagte der Zouvgite mit gepreßter Stimme: »Sie haben uns beeinflußt … Einer meiner Verbündeten erkundigte sich soeben, ob diese ›Korrektur‹ aufgehoben und die ursprüngliche Umkehr wieder restauriert werden kann.« 
 Modyun zögerte. Die Geschwindigkeit dieser Reaktion verblüffte ihn. Er hatte diesen Kreaturen eine enorme Niederlage beigebracht, doch sie schienen sich sofort zu erholen. 
 Jetzt kommt der Gegenangriff, dachte er voller Spannung. Er hatte sich auf ihre Ahnungslosigkeit verlassen. Das war sein Trumpf gewesen. Jetzt hatte er den Trumpf ausgespielt und keinen anderen mehr zur Verfügung. Was blieb, war seine Programmierung, die sie verstanden. 
 Natürlich mußte er ihre Fragen ehrlich beantworten. 
 »Daran habe ich wirklich nicht gedacht, aber ich nehme an, daß die Antwort ja lautet. Eine Umwandlung könnte eventuell einzeln vorgenommen werden, aber das kann ein sehr langer und komplizierter Prozeß sein. Doch ich muß Ihnen sagen, daß ich nicht die Absicht habe, alles wieder …« 
 Wieder erfolgte die Reaktion mit einer verblüffenden Geschwindigkeit, wenn man berücksichtigte, wie erschüttert sie sein mußten. 
 »Wir sind die einzige unsterbliche Rasse im Universum«, sagte der Zouvgite, »und Sie haben uns sterblich gemacht. Das ist ungerecht.« 
 In gewisser Hinsicht stimmte es. Alles, was einmalig war, sollte man wahrscheinlich ungeschoren und unbeeinflußt lassen. Aber sie haben sich in das Dasein so vieler Planetenbewohner eingemischt, dachte Modyun, daß ihre Argumente nicht zur Sache gehörig erscheinen. Und abgesehen davon war Modyun angegriffen worden. 
 Der Zouvgite wandte ein: »An einer natürlichen Auslese ist nichts Heiliges. Auf der Erde habt ihr menschlichen Wesen beispielsweise die Tiere modifiziert …« 
 Die Stimme sagte noch mehr, aber das war für eine Weile alles, was Modyun gehört hatte. Er war physisch unstabil geworden, seine visionäre Kraft ließ nach, und die Laute waren ein dumpfes Gemurmel in seinem Kopf. In einem Zipfel seines Gehirns registrierte er diese Verzerrung der Eindrücke und dachte erstaunt: Ich werde von diesen Worten kontrolliert. Jetzt. In diesem Augenblick. 
 Konnte er das Risiko einer Indikation auf sich nehmen, um sich selbst zu schützen? 
 Als er sich mit diesem Gedanken befaßte, spürte er, daß diese Störung langsam nachließ. Sie war nicht mehr als eine Art Schwindelanfall, nicht wirklich tödlich, nicht einmal unerträglich. Er hatte den Eindruck, daß die Beschimpfungen, der Mißbrauch und die Verschwörungen dieser Kreaturen die Reinheit seiner Antworten verbogen und entstellt hatten. Ich habe einen weiten Weg zurückgelegt, dachte er, und den größten Teil davon bin ich in die falsche Richtung gelaufen. Doch unter diesen Umständen tat es ihm nicht sonderlich leid. 
 Inzwischen hatte er sich wieder soweit erholt, daß er die Stimme des Komiteemitglieds deutlich hören konnte. 
 »Mein Kollege«, sagte der Zouvgite, »hat den Vorschlag gemacht, daß wir Ihnen die menschliche Frau zurückgeben, wenn Sie unseren gewohnten Lebensrhythmus wiederherstellen.« 
 »Das ist ein überraschendes Angebot«, sagte Modyun. 
 »Sie brauchen diese Frau, damit Ihre eigene Rasse überleben kann. Die Frau ist bewußtlos und in Gefahr. Mein Kollege ist der Ansicht, daß Sie keine andere Alternative haben.« 
 Die spontane Perfektion ihrer Logik wirkte betäubend. Sie hatten einen schicksalhaften Fehler in ihrer eigenen Aufmachung übersehen. Doch das war wohl auch bei der Menschheit der Fall gewesen. Immerhin erholten sich die Zouvgiten bereits, was man von dem Menschen nicht behaupten konnte, es sei denn … 
 Sie haben mich, dachte er. Ich kann meine Indikation nicht zum Eintreiben von Informationen benutzen, weil sie das zunichte machen können. Doch andererseits werden sie nicht wagen, etwas gegen mich zu unternehmen, weil ich das einzige Wesen bin, das ihnen helfen kann … 
 36 Im Rettungsboot richtete Modyun sich auf. »Das war, als die Soldaten kamen. Der Nunuli und der Zouvgite verschwanden in einem Tunnelgewölbe, das ins Innere des Berges führte Und ich rannte in den Vorraum hinaus und bezog Posten vor jener linken Tür. Einige Soldaten wollten die Tür aufbrechen, aber ich lenkte einen nach dem anderen davon ab.« Er wurde nachdenklich. »Das war tatsächlich ein durchaus friedfertiger Haufen, obwohl ich mir vorstellen kann, daß für die Komiteemitglieder alle sehr wild ausgesehen haben müssen, denn sie haben nie jemanden hinter ihre Barriere gelassen und hatten keine Verteidigungsmittel gegen eine so große Zahl von Personen. Welche Probleme auch entstanden wären, aber ich schob allem einen Riegel vor, indem ich die Verpflegung ausgeben ließ. Sie waren so hungrig, wie sie es in ihrem verhätschelten Leben selten gewesen waren, doch sie stellten sich in einer Reihe auf und warteten wie wohlerzogene Bürger. Und sobald ich das gesehen hatte, rief ich euch heran, und ihr kamt dann mit einer Tragbahre für Soodleel.« 

Roozb sagt triumphierend: »Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, daß Ihre Erinnerung diesmal von Anfang bis zu Ende durchgelaufen ist. So kamen sie mit ihrer hochkonzentrierten Hypnose also nicht an Sie heran …« 
 »Ich bin mir über alles im klaren«, sagte Modyun. Er ging auf das Kontrollpult zu und spürte, daß sie ihn alle beobachteten. Dann drückte er auf den Knopf, der die Luftschleuse öffnete. 

»Ich mache mich am besten gleich auf die Beine«, sagte er, auf die Doppeltür zugehend. Er blieb noch einmal stehen, drehte sich um und sagte: »Morgen früh bin ich wieder zurück. Ihr braucht nur auf mich zu warten. Okay?« 

Als er das gesagt hatte, ging er hinaus und begann den Hang hinaufzusteigen. Bald würde er das eine halbe Meile entfernte Gebäude und den Garten erreicht haben. 

Er hatte schon eine Strecke zurückgelegt, als er sich umdrehte und seine vier Tierfreunde aus dem Rettungsboot aussteigen sah. Sie rannten in seine Richtung. Modyun ging weiter, weil sie nicht seinen Namen riefen; aber er war nicht überrascht, als sie neben ihm in Schritt fielen und heftig atmeten. 
 »Wohin wollen Sie eigentlich?« fragte Narrl. Modyun blieb stehen. Er schilderte sein Versprechen gegenüber der Zouvgiten. »Das ist es«, sagte er zusammenfassend. Er wollte schon weitergehen, als er den merkwürdigen Ausdruck in Dooldns Gesicht sah. 

Der Jaguarmann sagte: »Das kann doch nur ein Witz sein!« 
 »Wie meinen Sie das?« fragte Modyun verwundert. 
 »Sie wollen ein Versprechen einlösen, daß Sie den größten Schurken gegeben haben, die es jemals gegeben hat?« 
 »Ein Versprechen ist trotzdem ein Versprechen«, sagte Modyun unerschüttert. Und dann: »He, was soll das?« 
 Sie hatten ihn schon gepackt. 
 »Sie werden nicht hingehen«, grunzte Roozb. 
 Sie führten ihn zum Rettungsboot zurück, bevor Modyun sich noch über ihre Absicht klar geworden war. »Moment ma. teilte«, sagte er grimmig. »Wenn ihr nicht sofort vernünftig werdet, benutze ich meine Indikationsmethode?« 
 »Okay«, sagte Dooldn. »Wenn Sie das uns, Ihren einzigen wahren Freunden, antun können, dann warten Sie nicht lange.« 
 »Aber mein Versprechen …«, setzte Modyun an. 
 Dooldn unterbrach ihn: »Erinnern Sie sich, daß Sie einmal von mir wissen wollten, was ich vor dieser Expedition getan hätte?« 
 »Ja.« 
 »Und ich habe es Ihnen nicht verraten. Stimmt?« 
 Modyun erinnerte sich. Aber es schien eine sehr vage Erinnerung zu sein. »So?« sagte er. 
 Und Dooldn: »Ich war Wärter in einem Irrenhaus und kenne solche Fälle!« 
 Das war alles, was er sagte. 
 Die vier Tiermenschen hielten Modyun auch weiterhin unerbittlich fest, bugsierten ihn vorwärts und kümmerten sich nicht um seine Proteste. Sie forderten ihn geradezu heraus, sie mit seinem Indikationssystem zu überwältigen – und dazu konnte er sich letzten Endes nicht entschließen. 
 Sie pflanzten ihn in den Kontrollsessel vor dem Schaltpult und hielten ihn dort fest, während er widerwillig die Instrumente in Tätigkeit setzte, mit deren Hilfe sie zu dem großen Raumschiff zurückfliegen würden, das in einer Umlaufbahn in dreiundzwanzigtausend Meilen Höhe wartete. 
 Mitten in dieser Aktion überkam ihn ein sonderbares Gefühl, das er zunächst für eine reine Einbildung hielt. Ihm war, als taste etwas nach ihm. 
 Das Komitee! dachte er. Sie sind verzweifelt, weil sie mich abfliegen sehen … Soll ich eine Gegenindikation wirksam werden lassen für den Fall, daß ich bedroht bin. Mal abwarten, wie dieses Phantasiegebilde aussieht … ja. 
 Sofort sah er eine halluzinatorische Szene: Er war wieder im Vorraum des Zouvgiten-Gebäudes. Er hatte den Federhalter in der rechten Hand und beugte sich über das Gästebuch. Irgendwie verstand er die Bedeutung dessen, was geschehen war. Die Indikation, die sich in seinem Gehirn regte, würde an seiner Stelle unterschreiben – als wäre er im Gebäude. 
 In Ordnung. 
 In seiner Phantasie schien er tatsächlich zu unterschreiben. Und er wollte sich aufrichten, als … 
 Modyun erwachte in der Dunkelheit, erinnerte sich an das, was Dooldn gesagt hatte, und dachte: Ich will doch gleich verdammt sein! Meine Tierfreunde behandeln mich wie eine verrückte Person. 
 Was ihn befremdete, war, daß er tatsächlich eine Parallele sehen kennte – er mußte verrückt gewesen sein. 
 Ich war programmiert, dachte er. Und er hatte seine Intelligenz nie dazu benutzt, es herauszufinden. Erst jetzt. Wenn das kein Wahnsinn war, was war es dann? 
 Er lag hier in der stillen Dunkelheit, und als seine Augen sich daran gewöhnt hatten, sah er, daß er sich in seiner Kabine an Bord des irdischen Raumschiffes befand. 
 Er konnte vage die Umrisse zweier Leute erkennen, die in Sesseln neben dem Bett saßen. Dann konnte er erkennen, daß es sich um Roozb und Dooldn handelte. Sie passen auf mich auf, dachte er, sie sind meine Freunde. 
 Er hörte Roozb sagen: »He, Dooldn, ich glaube, der Bursche ist aufgewacht.« 
 »Hm?« Der Jaguarmann schien einige Sekunden verwirrt zu sein; dann stellte er sich unbeholfen auf die Beine. 
 Er wird das Licht einschalten, dachte Modyun und straffte unwillkürlich seinen Körper. Doch als das Licht aufflammte, blinzelte er. 
 »Ja, er ist wach.« Das war Dooldn. 
 Beide Tiermenschen traten näher an sein Bett heran und beugten sich über ihn. 
 Roozb sagte grimmig: »Wir haben Ihre Gedanken wahrgenommen. Soodleel indizierte eine Verbindung für uns, bevor sie zum Tanz ging. Sie sind schon eine verlorene Seele …« 
 »Was meinen Sie mit ›verloren‹?« fragte Modyun. »Und was ist das für ein ›Tanz‹?« 
 Der Bärenmann ignorierte diese Fragen. »Sie sagte – Soodleel, meine ich –, daß Sie diese Hypnose selbst wegindizieren sollen. Würde sie das tun, so wäre es ein Einbruch in Ihre Privatsphäre gewesen.« 
 »Das ist wahr«, bestätigte Modyun. »Aber – aber was ist mit ihrer gedanklichen Verbindung mit mir? Das ist eine … eine Invasion.« 
 »Sie meinte, das sei unsere Angelegenheit«, sagte Dooldn mit Befriedigung. »Und wir haben keine derartige Skrupel, Bruder. Alles klar, Roozb?« 
 »Alles klar«, sagte der Bärenmann. 
 »Sie müssen jetzt eine Entscheidung treffen, Modyun«, sagte Dooldn. »Entweder bringen Sie uns um – und so hat Soodleel es auf unser Ersuchen hin eingerichtet –, oder Sie vertreiben diese ZouvgitenHypnose aus Ihrem System. Und jetzt bereiten Sie sich auf die größte Tracht Prügel Ihres Lebens vor.« 
 Modyun richtete sich im Bett auf und blickte rasch von einem zum anderen. Er sah entschlossene Gesichter. »Dann werde ich mich gegen euch wenden müssen und …« 
 »Das wird uns töten«, sagte Roozb. »Und so hat Soodleel es auf unsern Wunsch eingerichtet. Es liegt jetzt an Ihnen.« 
 Und damit ließ Roozb seine große Faust auf Modyuns Brust landen. Dieser Hieb war so heftig, daß ihm die Luft wegblieb. 
 »Um Himmels willen …«, stieß er hervor und konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, denn schon versetzte Dooldn ihm einen fürchterlichen Hieb auf die Schläfe und schnarrte: »Schütteln Sie diesen hypnotischen Zustand von sich ab!« 
 Modyun sah die Faust des Bärenmannes über seiner Nase und sagte: »Okay, wie ihr wollt.« Wenig später nach einem Seufzer: »Das war nicht richtig, aber es ist getan.« 
 Da zogen sie ihn auf die Beine und umarmten ihn. 
 Roozb war vor Rührung fast den Tränen nahe. »Junge«, keuchte er, »das war die härtestes Kur, die ich an jemandem vorgenommen habe. Aber jetzt …« Er verschluckte die weiteren Worte. »Wir haben noch etwas für Sie. Vier Milliarden menschlicher Wesen hielten das Leben für nicht lebenswert. Richtig?« 
 Modyun wartete. Er hatte das Gefühl, daß keine Antwort nötig war. Und der Bärenmann fuhr fort: »Wahrscheinlich haben Sie diese Denkweise auch ohne Zouvgiten-Hypnose vertreten. Richtig?« 
 Es war richtig. 
 »Und jetzt hören Sie genau zu«, sagte der Bärenmann. Innerhalb der nächsten zwei Wochen werden Sie dafür sorgen, daß diese Frau ein Baby bekommt. Und wir werden hierbleiben und dafür sorgen, daß Sie das prompt erledigen. Sonst bekommen Sie eine noch größere Tracht Prügel.« 
 »Nun ja«, sagte Modyun zögernd. »Ich … ich nehme an, daß alles seine Richtigkeit hat. Und immerhin ist sie meine Frau …« 
 37 Noch einmal durchkreuzte der Gedanke – oder eine Variante des Gedankens – durch Modyuns Gehirn: All das ist sehr überzeugend. 

Ein flüchtiger Gedanke, eine Bestätigung seines Selbstbewußtseins. 
 Und in diesem Augenblick dämmerte ihm die schreckliche Erkenntnis: nicht überzeugend genug.
 Die Zouvgiten haben recht, dachte Modyun, die menschliche Rasse ist zum Aussterben verurteilt … 
 Er war nicht verwundert, daß diese Erkenntnis ihn nicht weiter zu behindern schien. Er hatte die progressive Veränderung an sich selbst festgestellt. 
 All diese Kämpfe, die keine Pause kannten. Sie waren erbarmungslos entschlossen gewesen und hatten ihm nach und nach ein neues Programm aufdiktiert. Beginnend mit der unbewußten Verteidigung seines Körpers gegen den ersten Hyänenmann, dann der Kampf, den er nicht als Kampf erkannt hatte, und jetzt schließlich der wilde Angriff auf ihn als Individuum … 
 Diese albernen Idioten, dachte Modyun. Sie haben mich, ohne daß ich es merkte, in einen Krieger verwandelt. 
 Als er diesen Gedanken hatte, erhellte sich sein Wahrnehmungsvermögen. 
 Er stand vor der transparenten Tür des Gebäudes. Um ihn herum war eine große Stille. 
 Natürlich, dachte er, was sonst? 
 Es war der ursprüngliche Augenblick seiner Ankunft. 
 Die Zouvgiten hatten ihre hypnotischen Kräfte in den ersten Augenblicken auf ihn konzentriert. Und in all diesen tödlichen Sekunden hatte die Fähigkeit seines Gehirns, das die Nunuli so hervorragend perfektioniert hatten, schweigend um das Überleben gekämpft, und zwar auf einer Basis der Realität unterhalb des Bewußtseins, wo der Mensch tatsächlich operierte. 
 Die unterschwelligen Kräfte hatten die Menschheit in den Abgrund geführt. Sie hatte keine Fragen gestellt, hatte nur alles bedenkenlos akzeptiert, aus einer momentanen Stimmung und Einstellung heraus, und war an einem Punkt angelangt, wo ein Mann und eine Frau allein in der Ewigkeit standen. 
 Noch einmal blickte Modyun herum, blickte auf die mächtigen Berge in der Runde, dann wieder auf die Türe und schließlich in seine eigene Seele. Kein Zweifel, dies ist real, dachte er. Diesmal war er hier, das spürte er. 
 Jetzt zählte nur noch ein eigene Entschluß bezüglich seiner eigenen Zukunft. 
 In vollen Bewußtsein öffnete Modyun die Tür und betrat das Vorzimmer. Der Nunulimeister, der hinter dem Schreibtisch auf ihn wartete, hielt ihm den Federhalter entgegen und deutete mit der anderen Hand auf das Gästebuch. 
 Modyun griff nach dem Federhalter, beugte sich vor und unterschrieb, ohne zu zögern. Was er schrieb lautete: 
 »Modyun, menschliches Wesen der Erde, verhandelt über einen permanenten Frieden auf der Basis eines Siegers über einen im Kampf geschlagenen Feind …« 
 Erst als er diese Worte geschrieben hatte, fiel ihm auf, daß es sich dabei um eine komplette Absage an die bisherige Philosophie seines Lebens handelte. Junge, dachte er, haben sich erst einmal die inneren Gefühle verändert, dann sieht wirklich gleich alles anders aus. 
 Seine Gefühle signalisierten, daß eine Rasse zu tun hatte, was getan werden mußte, wenn sie überleben wollte. Keine negativen Vorstellungen über eine Gemeinschaftsexistenz. Innerhalb eines solchen Rahmens konnten von ihrer Entwicklungsbahn abgewichene Individuen damit rechnen, daß Wachstum und Veränderung schließlich die unangenehmen Züge evolutionärer Anpassung ausmerzen würden. Aber die Arten waren nie mit einer derart qualifizierenden Begrenzung des Lebensraums einverstanden gewesen. 
 Eine Rasse akzeptierte das Leben. 
 Ja, es war ein anderes Gefühl. Ja, ja. Modyun überlegte kurz, benutzte den Federhalter noch einmal und fügte hinzu: »Auf der Basis von leben und leben lassen, in der Tat.« 
 Er unterstrich den Schlüsselgedanken »in der Tat«. 
 Dann richtete er sich zu seiner vollen Größe auf. Ein noch nie gekanntes Gefühl ergriff von ihm Besitz, eine Art Fröhlichkeit, denn die Handlung des Unterschreibens hatte keine Rückwirkungen ausgelöst. 
 »Welche Tür?« fragte Modyun, und seine Stimme hörte sich in dem ruhigen Vorraum unnatürlich laut an. 
 Eine lange Pause. 
 In dem grauen glatten Gesicht des Nunuli zeichnete sich eine merkwürdige Anspannung ab. 
 Er bekommt jetzt seine Instruktionen, dachte Modyun. 
 Langsam und zögernd hob der Nunuli einen Arm und deutete auf die Tür zur rechten Hand. 
 Und die Siegesfreude des Kämpfers begleitete Modyun in den Raum hinter jener Tür. 
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